ZENTRALBLATT FÜR MATHEMATIK 
10. Band, Heft3 UND IHRE GRENZGEBIETE 8. 97—144 


Geschichtliches. 


@ Neugebauer, 0.: Vorlesungen über Geschichte der antiken mathematischen 
Wissenschaften. Bd. 1. Vorgriechische Mathematik. (Die Grundlehren d. math. Wiss. 
in Einzeldarstell. mit besonderer Berücksichtigung d. Anwendungsgeb. Hrsg. v. R. Cou- 
rant. Gemeinsam mit W. Blaschke, F. K. Schmidt u. B. L. van der Waerden. Bd. 43.) 
Berlin: Julius Springer 1934. XII, 212 8. u. 61 Fig. RM. 18.—. 


Die Absicht des auf drei Teile berechneten Werkes besteht einerseits in der Darstellung 
der vorgriechischen Mathematik, andererseits in der Rekonstruktion der voreuklidischen 
Periode der griechischen sowie der klassıschen griechischen Mathematik und der babylonischen 
und griechischen Astronomie. Der vorliegende erste Band betrifft die altorientalische, d.h. 
babylonische und ägyptische Mathematik. Das erste Kapitel behandelt die Tabellentexte, 
die die Grundlage der babylonischen Rechentechnik bilden; mittels einer geometrischen Dar- 
stellung der regulären Zahlen und ihrer Reziproken, welche dieselbe Unbestimmtheit besitzt 
wie ihre positionelle Schreibweise, wird nachgewiesen, daß die Reziprokentabellen durch fort- 
gesetzte Zwei-, Drei- und Fünfteilung aus der am meisten vorkommenden Normaltabelle ab- 
geleitet worden sind. Bei der Behandlung der Multiplikationstabellen ergibt sich das Resultat, 
daß dieselben ursprünglich angelegt sind als Hilfsmittel zur sexagesimalen Darstellung von 
Vielfachen von Stammbrüchen; nach Hinzufügung einer Tabelle mit der Kopfzahl 7 (der 

"einzigen nichtregulären Zahl kleiner als 10) konnten sie dann auf Grund des positionellen 
Charakters des Ziffernsystems als Multiplikationstabellen benutzt werden. Das zweite Kapitel 
‚erläutert nach einer chronologischen und geographischen Übersicht der in Rede stehenden 
Kulturen das Prinzip der Keilschrift, deren Ausdrucksmöglichkeiten für die mathematische 
Entwicklung von wesentlicher Bedeutung gewesen sind. Die Benutzung des sumerischen 
Schriftsystems in der von der sumerischen strukturell grundverschiedenen akkadischen Sprache 
führt zu Umwandlungsprozessen, die u.a. auch die Möglichkeit einer Symbolschrift zur Dar- 
stellung von mathematischen Operationen und dadurch einer Algebra ergeben. Das Kapitel 
schließt mit einer kurzen Besprechung der ägyptischen Schrift. Das dritte Kapitel ist der Be- 
handlung der babylonischen und ägyptischen Zahlensysteme gewidmet; ausführlich werden 
die Individualbezeichnungen der kleineren Bruchzahlen in Sprache und Schrift bei verschiedenen 
‚ Völkern behandelt. Es folgt eine Diskussion der Entwicklungsgeschichte des Sexagesimal- 
‚systems, in der die bekannte Hypothese des Verf. geschildert wird: das Bedürfnis nach Anein- 
anderfügung von zwei ursprünglich isoliert stehenden Maßgruppen für Gewichte, wobei die 
"natürlichen Bruchteile der größeren Einheit als ganzzahlige Multipla der kleineren erscheinen 
sollten, führt zu dem Verhältnis 1:60 für Schekel: Mine; die konkreten Maßbruchteile ver- 
wandeln sich in Bruchbezeichnungen schlechthin; die sexagesimale Struktur des Gewichts- 
‚systems wird auf andere Gebiete übertragen, und es ergibt sich eine allgemeine sexagesimale 
" Bezeichnungsweise für Bruchteile und Vielfache. Der Verzicht auf ausdrückliche Nennung der 
Einheit liefert unmittelbar die Stellenwertsbezeichnung, wodurch der positionelle Charakter 
des Systems erklärt wird. Im vierten Kapitel wird ausgeführt, wie auch ihrerseits die ägyptische 
Mathematik aufs tiefste beeinflußt worden ist von der Struktur ihres Zahlensystems und der 
damit verknüpften Rechentechnik; das führt zu einer gründlichen Auseinandersetzung mit dem 
Problem der 2/n-Tabelle; außerdem bringt das Kapitel eine allgemeine Charakteristik der 
ägyptischen Mathematik an der Hand von arithmetischen und geometrischen Problemen; 
speziell wird dabei eingegangen auf das Problem M 10, das Struve als Berechnung der Halb- 
 kugeloberfläche gelesen hat. Im fünften Kapitel wird in großen Zügen die babylonische Mathe- 
'matik geschildert, die, wie gezeigt wird, in der Entwicklung ihrer Algebra eine vor Beginn der 
neueren Mathematik nicht wieder errungene Stufe erreicht hat, Ein abschließender Paragraph, 
in dem die allgemeine Problemlage skizziert wird, führt zu den beiden noch zu erwartenden 
Teilen des Werkes hinüber. za Dijksterhuis (Oisterwijk, Holland). 


Neugebauer, O.: Serientexte in der babylonisehen Mathematik. Quell. Stud. Gesch. 
Math. B 3, 106—114 (1934). 


In dieser vorläufigen Mitteilung werden die ersten Resultate vorgelegt der Be- 
arbeitung einer Reihe von mathematischen Texten, die sich von den bis jetzt unter- 
suchten dadurch unterscheiden, daß sie ein numeriertes System von Aufgabengruppen 
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aus der babylonischen Algebra darstellen. Die behandelte erste von den mindestens 
vierzehn Tafeln der Serie enthält quadratische und Hinweise auf kubische Gleichungen; 
die Anordnung der Aufgaben bestätigt die Vermutung, daß die Grundaufgabe des 
babylonischen Lösungsverfahrens quadratischer Gleichungen in der Transformation 
auf eine Normalform (ey=a; x + y=p) bestanden hat; die Problemstellung er- 
läutert die Bedeutung der verschiedenen schon bekannten Texte. Datierung der 
Tafeln ist noch nicht möglich; wahrscheinlich handelt es sich weder um altbabylo- 
nische noch um seleukidische Texte. Dijksterhuis (Oisterwijk, Holland). 
Neugebauer, O0.: Babylonian mathematies. Scripta Math. 2, 312—315 (1934). 


Shoen, Harriet H.: Archimedes. The reconstruetion of a personality. Scripta 
Math. 2, 261-264 u. 342-347 (1934). 


Zur Geschichte der quadrierbaren Kreismonde. Aus d. handsehriftl. Nachlaß v. 
Heinrich Wieleitner. Hrsg. v. Jos. E. Hofmann. Jber. Neues Realgymnasium München 
1933/34, Wiss. Beil., 1—74. 

Die Schrift gibt einen Überblick über die Behandlung der Junula-Probleme im Laufe 
der Jahrhunderte. Nach Eudemos kannte Hippokrates drei quadrierbare Kreis- 
möndchen, die im Altertum mit der Kreisquadratur in Zusammenhang gebracht wurden. 
Viete behandelt das Problem aufs neue; sein Verfahren gibt weniger als dasjenige des 
Hippokrates, läßt sich aber rechnerisch fassen. D. Bernoulli versucht vergeblich 
eine notwendige Bedingung für Quadrierbarkeit (Gleichheit der zugehörigen Sektoren) 
aufzustellen; sein Ansatz, in analytische Form gebracht, bildet die Grundlage der 
meisten nachfolgenden Untersuchungen: G. Cramer findet unter Benutzung einer 
transzendenten Hilfskurve unendlich viele quadrierbare Möndchen. D. Wijnquist 
bringt als erster die 5 bekannten Fälle hervor, die mit Zirkel und Lineal konstruierbar 
sind. Diese finden sich auch bei Euler, werden aber erst durch Th. Clausen all- 
gemein bekannt. In neuerer Zeit zeigt dann Landau: die von D. Bernoulli geforderte 
Gleichheit der Sektoren ist notwendig, wenn der Quotient der Mittelwinkel eine al- 
gebraische Zahl sein soll; ist der Quotient eine ungerade Primzahl, dann muß diese 
von der Form 22” + 1 sein; nach Tschakaloff ist 17 unzulässig. Das lunula-Problem 
wird nach zwei Richtungen generalisiert: es werden 1. elliptische Bögen als Grenz- 
kurven zugelassen (Lehnberg) und 2. offene Möndchen betrachtet (Lionne, irrtüm- 
lich auf Tschirnhausen zurückgeführt). Die Quadratur von Teilen der lunula 
quadrantalis bestätigt die Leibnizsche Erkenntnis, daß eine allgemein algebraisch nicht 
integrierbare Kurve sehr wohl über gewisse Teilintervalle hinweg algebraisch inte- 
griert werden kann. Die Betrachtungen über offene Kreismöndchen werden vom Heraus- 
geber erweitert. Eine Nachlese sammelt einige mit den Kreismöndchen lockerer zu- 
sammenhängende Untersuchungen. Dijksterhwis (Oisterwijk, Holland). 


Mareolongo, R.: Il trattato di Leonardo da Vinei sulle trasformazioni dei solidi. 
Atti Accad. Sci. Fis. e Mat. Napoli, II.s. 20, 46 (1934). 

L’analisi eritica delle due ben distinte parti del Codice Forster I, pubblicato 
dalla R. Comm. Vinciana nel 1930 per la prima volta, costituisce l’oggetto della presente 
memoria. Essa & pure divisa in due parti. Nella prima viene esposta, riordinata, chiarita 
e commentata in relazione ad analoghe ricerche contenute nei ms. vinciani, la redazione, 
non certo definitiva ma purtuttavia chiara ed ordinata dai tre capitoli di un trattato, 
composto da Leonardo ai primi del 1500, sulla trasformazione di solidi in altri equi- 
valenti. Nella seconda parte della memoria si considerano, e si tenta di darne una 
retta interpetrazione, i numerosi disegni tracciati da Leonardo nella ultima parte 
del Codice, specialmente per la parte che riguarda la vite d’Archimede; parte che deve 
ritenersi appartenere ad epoca anteriore al 1500. Ancor qui l’esame vien fatto in con- 
fronto con tutte le analoghe ricerche vinviane sparse in tutti gli altrims. Autoreferat. 


Walker, Helen M.: Abraham de Moivre. Scripta Math. 2, 316—333 (1934). 
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Algebra und Zahlentheorie. 


Montel, Paul: Sur quelques nouvelles limitations des modules des zeros des poly- 
nomes. ©. R. Acad. Sci., Paris 199, 760—762 (1934). 

Ohne Beweis werden die Bde Sätze ausgesprochen: Das Polynom 
P(a)=a,+Mx+:..-+0,2P+-::+@_,2!+ 2” hat mindestens p Null- 


stellen 1. im Kreise [| = 20 Max (fe S |, RN =), wog=n—p+Hl ist; 
a 2 ru 
1 
2. im Kreise |z| = OL[la, |" + Ja |" + + la,” +1r2, wo m>1 ist und 


© einen Ausdruck von 9%, qg=n—p+]1 und m bedeutet; 3. im Kreise 
1 


|e|=Max(2 und |a,|+|a|+:-- + Jja,-ıl); 4. im Kreise le|= 244%. 
27 


wenn M7,, = 5= [100 + EP +. +a,_,EPDr|rdp (m>0) ist. 82. Nagy. 
ö 


Dieudonne, J.: Sur quelques points de la theorie des zeros des polynomes. Bull. 
Sci. math., II. s. 58, 273—296 (1934). 

Anschließend an eine Arbeit von van Vleck (Bull. Soc. Math. France 53, 105) 
und an eine eigene Arbeit (Ann. Ecole norm. 48, 247) bestimmt Verf. die obere Schranke 
vonn—g+1(g=p) Nullstellen der Polynome P(2)=1+a,2%+:: +0,02? +. +a,2" 
n-ten Grades als Funktion von n, wenn die Koeffizienten a, , a3, . . ., a, fix, die übrigen 
n — p-Koeffizienten aber beliebig sind. Im zweiten Teile der Arbeit beweist Verf. 
einige Sätze über die Nullstellen gewisser Polynome. So erhält er unter anderen Sätzen 
die folgende Verallgemeinerung eines Satzes von Biernacki (Bull. Acad. Polon. Sci. 
1927, 660ff.): Liegen die Nullstellen des Polynoms P(x) n-ten Grades alle im Kreise 
|xz|=1 und ist u eine reelle Größe, so liegen mindestens n — 1 Nullstellen jedes 


2u—n n 


Polynoms (2 — a) - P'(x)— u P(x) im Kreise |z| = bzw. |z| = arme 


. Zbl. 3, 119). sz. Nagy (Szeged). 


Satö, Tunez6: A brief investigation on zeros of conseceutive functions defined by 
the recurrence formula. Mem. Coll. Sci. Kyoto A 17, 191—195 (1934). 

Verf. leitet aus einem allgemeinen Satz über dreigliedrige Rekursionsformeln 
(dessen Formulierung und Beweis nicht ganz klar ist) die bekannte Tatsache her, 
daß die kleinsten Nullstellen der Legendreschen, Tschebyscheffschen und Hermite- 
schen Polynome mit dem Grade monoton wachsen, während die der Laguerreschen 
"Polynome monoton abnehmen. Szegö (St. Louis, Mo.). 


@ Wedderburn, J. H. M.: Leetures on matrices. (Amer. math. soc. colloguium 
publ. Vol. 17.) New York: Amer. math. Soc. 1934. VII, 200 8. 


The matrix is introduced as a linear vector function, and is always square, ordinarily 
with real or complex elements. By use of the vector calculus, in particular the concept of 
scalar product, many neat proofs are effected. Later the matrix is more frequently considered 
as a hypercomplex number, and the concepts of idempotent and nilpotent units are used 
effectively, particularly in elementary divisor theory. Much:of the presentation is distinctive. — 
The topics considered are matrices and vectors; the characteristic and reduced equations; 
invariant factors and elementary divisors; compound matrices; symmetric, skew and hermitian 
matrices; commutative matrices; functions of matrices, derivatives and integrals, differential 
operators, the covariant derivative of a tensor; automorphic transformations; linear asso- 
ciative algebras; a brief history and bibliography. — Some of the points of novelty are: (1) The 
extension of the division transformation of two matric polynomials P(A) and Q(}) to the case 
where merely Q(A)+0. (2) A new treatment of the equivalence of matric polynomials AA + Bu. 
(3) A shorter, derivation of the structure of Schur’s associated matrices. (4) A more exact 
form of Frobenius’ theorem concerning the roots of a scalar function of commutative matrices. 
(5) An improved treatment of the structure of linear assoeiative algebras. MacDuffee. 
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Seorza, G.: Sulla riduzione a forma eanoniea di una elasse speciale di matriei. 
Accad. Sci. Fis. e Mat. Napoli, Rend., IV.s. 4, 154—156 (1934). 

Vereinfachter Beweis eines Satzes, den $S. Amante (vgl. dies. Zbl. 7, 148) beim 
Problem der Reduktion einer Matrizenklasse auf eine kanonische Form verwandte. 

Grell (Halle a.d. S.). 

Sehwerdtfeger, Hans: Sur les raeines earaeteristiques des matrices de formes line- 
aires. C. R. Acad. Sci., Paris 199, 508—510 (1934). 

The author proves the following theorem which is the inverse of a result due 
to Frobenius (8.-B. preuß. Akad. Wiss. 1896, 601—614): If the characteristic values 
of the matrices X = ||C}, z,|| are linear forms of the z,, then the C}, are the constants 
of structure of an associative commutative system of hypercomplex numbers. 

F. Bohnenblust (Princeton, N.J.). 

Weyl, Hermann: On generalized Riemann matrices. Ann. of Math., II.s. 35, 
714—729 (1934). 


Unter einer Riemannschen Matrix versteht man in der bisherigen Literatur eine Matrix Q, 
(p Zeilen, 2» Spalten), die als Periodenmatrix von 2p-fach periodischen Funktionen im 
2»p-dimensionalen Raum eines p-reihigen komplexen Variablenvektors iv, (Spalte) auftritt. 
Dies ist dann und nur dann der Fall, wenn eine 2p-reihige rationale schiefsymmetrische nicht- 
singuläre Matrix C existiert derart, daß 

VOR =0, HECH)R (lo) 
hermetisch total-regulär ist, wobei „total-regulär‘‘ bedeutet, daß die zugehörige hermitesche 
Form eigentlich positiv-definit ist. Es handelt sich um das Studium der „komplexen Multi- 
plikationen“ des durch Q, aufgespannten 2p-dimensionalen Periodengitters 2,g (g beliebiger 
2 p-reihiger ganzzahliger Spaltenvektor), d.h. diejenigen linearen Transformationen iv, > M, tv, 
des Variablenraumes, bei denen das transformierte Periodengitter M,2,g aus dem ursprüng- 
lichen Q,g durch eine rationale lineare Transformation g— Ag entsteht: 

u M, p-reihig komplex 
Mo 20 = 20 {N 2p-reihig rational. 
Die sämtlichen komplexen Multiplikationen von 2, (wobei auch solche mit singulären M,, A 
mitzurechnen sind) bilden eine abstrakte Algebra WX über dem Körper der rationalen Zahlen; 
die M, bzw. A bilden isomorphe Darstellungen von A der Grade p bzw. 2p im Körper der 
komplexen bzw. rationalen Zahlen. Gefragt wird zunächst nach der Struktur von X und 
dann nach einer konstruktiven Übersicht über alle Riemannschen Matrizen ®, 
zu gegebenem, die Strukturbedingungen erfüllendem X. 

Verf. erkennt, daß man die Algebra U einfacher charakterisieren kann, indem man den 
2p-dimensionalen Raum des p-reihigen komplexen Variablenvektors ww, — ip + id, auffaßt 
als den 2p-dimensionalen Raum des 2p-reihigen reellen Vektors u aus Real- und Imaginär- 
teil von iv,, der selbst als Realteil des 2p-reihigen komplexen Vektors 


a 109 2 Uo . 17} Dr ee E ' 
Wer dk Nenn 
auftritt. "Führt man aus formalen Gründen auch”den Imaginärteil vd dieses Vektors iv mit, 
so läuft das also auf die Ersetzung der Riemannschen Matrix 2, = U, + iV, durch die 


2p-reihige Matrix Q U Y 
7 Ir 1 0 5 OL 4 
(ru) er 


hinaus, und die Bedingungen (1,) vereinfachen sich zu der einen Bedingung, daß die reelle 


eg UC-1V’ symmetrisch total-regulär (1) 


ist. Die komplexen Multiplikationen M, = A, + iB, von Q, stellen sich für Q so dar: 


Au —B 2 MR SON 
M Or {1 v ONE ! 0) l- B 
y (e n) (0) (me) (-0,A en 
wo jetzt M 2p-reihig reell ist. Die Darstellungsmatrizen A von X (und damit auch die ab- 
strakte Algebra X selbst) sind jetzt, wie sofort zu sehen, einfach charakterisiert als die Ge- 


samtheit der mit der reellen Matrix R= U-!Y vertauschbaren rationalen Ma- 
trizen; diese Matrix R entspringt aus der skalaren Multiplikation von 2 mit —i in folgender 


Weise: 1 
; N a Hast S2oh.d 05, 24) AL h 
P-:U--i9-( Be 279.2 J027, 
also Vest ROTUD, 
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und hat wegen J?—= — E die entsprechende Eigenschaft: 
= -E. (2) 
Um neben dem Strukturproblem von X auch die Konstruktion von Q bei gegebenem X auf 
dieser Grundlage zu beherrschen, führt Verf. noch die Transformation w > CU-!m des 
reellen Variablenraumes aus, mit der Wirkung: 
2 > W_- CU 12 ZU 73828 —- CU IH —-COR 
R>R=(7"!1S$ (invariant), 
wobei die Bedingung (1) in die noch einfachere 
j S$S= CR symmetrisch total-regulär (1*) 
übergeht. Die erweiterte Riemannsche Matrix Q ist dann völlig beschrieben durch die ge- 
gebene rationale schiefsymmetrische nichtsinguläre Matrix C' und die reelle Matrix R mit 
den Bedingungen (1*), (2), und zwar invariant in dem Sinne, daß nur noch simultane Trans- 
formationen 
C>P’'OP, S=P'SP, R>P-!ıRP (P rational nichtsingulär) 


zulässig sind. Verf. nennt R Riemannsche Matrix. Er entwickelt die angegebenen Verein- 
fachungen der Fragestellung am Spezialfall der Periodenmatrizen 2, der Integrale 1. Gattung 
eines algebraischen Funktionenkörpers vom Geschlecht p, wo (© als die Charakteristiken- 
matrix aus den Schnittpunktzahlen einer Basis der geschlossenen Kurven auf der Riemann- 
schen Fläche auftritt. 

Verf. gibt nun auf der geschilderten vereinfachten Grundlage eine vereinfachte Dar- 
stellung der zuletzt von A. A. Albert [Trans. Amer. Math. Soc. 33, 219ff.; Rend. Circ. 
mat. Palermo 55, 57ff. (1931); Ann. of Math. 35, 1ff. (1934); dies. Zbl. 1, 116 u. 266 bzw. 
10, 3] entwickelten Strukturtheorie von X und Konstruktionstheorie von Q. In wesent- 
licher Verallgemeinerung der bisherigen Theorie braucht er dabei die Bedingung (2) 
gar nicht vorauszusetzen, sondern nur (1*). Ferner legt er, wie schon Albert, 
an Stelle des rationalen Grundkörpers für die Matrizen C, A und die Algebra X irgendeinen 
algebraischen Teilkörper og des Körpers P aller reellen Zahlen zugrunde (für die ersten all- 
gemeinen Struktursätze sogar noch allgemeiner: P beliebiger Körper, o beliebiger Teilkörper). 

Zunächst leitet er als einfache Folge aus der Totalregularität von S den Satz von Poincar6 
her, daß R vollständig reduzibel über o (und auch absolut vollständig reduzibel) ist. Dar- 
aus ergibt sich dann ohne weiteres nach dem bekannten Schurschen Lemma aus der Dar- 
stellungstheorie die Halbeinfachheit von A und die Darstellung von X als direkte Summe 
von r vollen n,-reihigen Matrixalgebren über Divisionsalgebren über o entsprechend der Zer- 
legung von R in r Systeme von je n, äquivalenten über o irreduziblen Bestandteilen. Ohne 
Einschränkung darf daher R als über o irreduzibel vorausgesetzt werden, und dann ist A 
Divisionsalgebra über o (Reduktion auf „reine“ Riemannsche Matrizen). Die Schiefsymmetrie 
von ( ergibt dann weiter sehr einfach den Satz von Rosati, daß X einen involutorischen 
Antiautomorphismus «a — a* [also (ab)* = b*a*, a** = a] hat (,‚‚involutorische‘“ Divisions- 
algebra). Diese Struktureigenschaft von X ergibt sich dabei auch als die wesentlich einzige 
Einschränkung für W, indem umgekehrt jeder involutorischen Divisionsalgebra X eine Riemann- 
sche Matrix R entspricht, deren Kommutatoralgebra A jedenfalls die gegebene Algebra A 
umfaßt, und — wie Verf. vermutet — von speziellen Werten der eingehenden Parameter 
abgesehen mit W identisch ist. Je nachdem das Zentrum k von X bei dem involutorischen 
Antiautomorphismus von X den identischen Automorphismus oder einen Automorphismus 
der Ordnung 2 erfährt, ist % ein total-reeller algebraischer Zahlkörper oder entsteht aus einem 
solchen %, durch Adjunktion der Quadratwurzel aus einer total-negativen Zahl ö in der Form 


— k,(Y8) (Riemannsche Matrizen und involutorische Divisionsalgebren „erster Art“ oder 
„zweiter Art“). Für die erste Art liefert der Antiautomorphismus die Reziproke zu X in der 
R. Brauerschen Gruppe über k, und da er involutorisch ist, folgt, daß ® ok,d.h. X vom 
Exponenten 1 oder 2 ist. Nach der Strukturtheorie der normalen Divisionsalgebren über 
einem algebraischen Zahlkörper k ist daher X notwendig vom Grade 1 oder 2,d.h. Y=k 
oder verallgemeinerte Quaternionenalgebra über k, und umgekehrt sind diese Divisions- 
algebren sämtlich involutorisch von der ersten Art. Auch für die zweite Art ist das Konstruk- 
tionsproblem kürzlich durch Albert gelöst (Ann. of Math. 35, 500ff.; dies. Zbl. 10, 4). 

Es sei noch bemerkt, daß nach den Ausführungen des Verf. die ganze Theorie auch gilt, 
wenn man von einer symmetrischen Matrix C' ausgeht. Dann kann neben dem Fall einer 
geraden Reihenzahl 2» der Matrizen auch der Fall von Matrizen ungerader Reihenzahl 
ganz entsprechend studiert werden. Hasse (Göttingen). 

Witt, Ernst: Über die Invarianz des Geschlechts eines algebraisehen Funktionen- 
körpers. J. reine angew. Math. 172, 75—76 (1934). 

Ist K ein algebraischer Funktionenkörper einer Unbestimmten über einem voll- 


kommenen Konstantenkörper k, so kommt der Beweis der Invarianz des Geschlechts 
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von K auf den Nachweis der folgenden Tatsache hinaus: Für jedes x aus K, für ug 
K/k(x) separabel-algebraisch ist, gilt im Sinne der Divisorengleichheit de Pr 


‘wo d, die Differente von K/k(x) und n, den Nenner von x bedeutet. Verf. führt den 
Beweis hierfür beitragsweise en die einzelnen Primstellen p von K; für jedes p ergibt 
sich die entsprechende Relation ohne weiteres aus der Erzeugung von K, durch eine 
Eisensteinsche Gleichung über dem Trägheitskörper zu p für K/k(x). — Hiernach 
ist der Ausdruck d, — 2n, = f, wo-d,,n, die Grade der Divisoren d,, n, bedeuten, 
invariant gegenüber der Auswahl von x, nämlich der Grad der Differentialklasse von 
K. Das Geschlecht ist dann die durch {= 2g — 2 erklärte Invariante g. Hasse. 

Marty, F.: Recherehes sur les groupes finis de fonetions algebriques. Soc. Sci. 
Fennica. Comment. phys. -math. 7, Nr 12, 1—10 (1934). 

Das ‚Produkt‘ im Sinne den Gruppentheorie zweier Funktionen fı(z) und f,(e) 
ist hierbei die Funktion f,[f, (2)]. Zu jeder endlichen Gruppe algebraischer Funktionen 
gibt es mindestens eine rationale Funktion R(z), die sich gegenüber den Funktionen 
der Gruppe kovariant verhält. Umgekehrt gibt es zu jeder rationalen Funktion R(z) 
eine Gruppe von algebraischen Funktionen, die R(z) kovariant lassen. Diese Gruppe 
heiße die Automorphiegruppe. Sie ist im allgemeinen irreduzibel, d. h. nicht als direktes 
Produkt darstellbar. Ist sie nicht zyklisch, so ist R(z) von der Form R,[R, (z)]. Bei- 


spiel: 2, —z, YL— 22, —Yl1— 22 bilden eine Gruppe, die Automorphiegruppe der 
Funktion (2? — 4)2. Ott-Heinrich Keller (Berlin). 


Raudenbush jr., H..W.: Hypertranseendental extensions of partial differential fields. 
Bull. Amer. Math. Soc. 40, 714—720 (1934). 

In Verallgemeinerung des Begriffs des differentiierbaren Funktionenkörpers wird 
hier der Begriff eines m-fach differentiierbaren Funktionenkörpers eingeführt. In einem 
solchen sind m eindeutige Operationen D,(a) derart erklärt,daß D,(a+b)—=D;(a)+D;(b), 
D,(ab) = D,(a)b + D;(b)a, D;(D;(a)) = D;(D;(a)) ist. Es gelten dann sinngemäße 
Verallgemeinerungen der Steinitzschen Sätze, daß jede Erweiterung in eine rein tran- 
szendente und eine darauffolgende rein algebraische zerlegt werden kann, daß irgend 
zwei Transzendenzbasen gleich viel Elemente enthalten. Invarianz und Additivität 
des Transzendenzgrades. Der Beweis dieser Sätze beruht im wesentlichen auf dem 
Beweis des Lemmas von der Transitivität des Algebraischseins.. Reinhold. Baer. 


Scorza, G.: Le algebre nei corpi finiti dotate di modulo e commutative. Accad. 
Sci. Fis. e Mat. Napoli, Rend., IV.s. 4, 147—153 (1934). 

Die in 2 Arbeiten von G. Mignösi [I campi d’integritä finiti di 1% specie contenenti 
un corpo. Rend. Circ. mat. Palermo 56, 161 (1932); dies. Zbl. 6, 8 und Sui campi 
d’integritä di specie qualunque e su quelli di 2% specie contenenti un corpo. Ebenda 57, 
357 (1933); dies. Zbl. 8, 293] entwickelten Begriffsbildungen und Resultate werden 
in vorliegender Note vom Gesichtspunkt der kommutativen hyperkomplexen Systeme 
neu hergeleitet. “ _@rell (Halle a.d.S.). 

Ceretti, Luigi: Sopra una eondizione necessaria e suffieiente per Pesistenza di una 
‚soluzione in numeri interi dell’equazione di Fermat. Giorn. Mat. Battaglini, TIT. s. 
72, 37—40 (1934). 

This paper contains a number of algebraic identities which have no essential 
‚connection with the problem of Fermat. D. H. Lehmer (Bethlehem, Pa.). 

Chowla, S.: Leudesdorf’s generalization of Wolstenholme’s theorem. J. London 
"Math. Soc. 9, 246 (1934). 

A proof is given that 


>”"m-i=0 (mod n?), for (n,6) =1, 
= | 

where I denotes a summation over a reduced set of residues mod n, this being 
‚practically Leudesdorf’s theorem (see this Zbl. 8, 196). Choosing a such that @ #1 
(mod p) for every p|n, and (a,n) =1, 
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Ra -2mt n— —)- > m(n — m) = —n Dim: = —n D) (am)? 


m Mm 
es N2). eichee the result. Davenport (Cambridge). 

Fisher, R. A., and F. Yates: The 6x 6 Latin squares. Proc. Cambridge Philos. Soc. 
30, 492-507 (1984). 

Zählung aller ‚lateinischen Quadrate“ (jeder Buchstabe a, b, c, d,e, / kommt in 
jeder Reihe und in jeder Kolonne einmal und nur einmal vor) mit 36 Feldern. 

N.@. W.H. Beeger (Amsterdam). 

Erdös, Paul: A theorem of Sylvester and Schur. J. London Math. Soc. 9, 282 
bis 288 (1934). 

Neuer Beweis des Sylvesterschen Satzes: Fürn >kistnn +1)... n+k— 1) 
durch eine Primzahl p >% teilbar. Speziell für n=k-+ 1: Zwischen k (exkl.) und 
2 k (inkl.) liegt immer eine Primzahl (Bertrandsches Postulat). Der elementare Be- 
weis setzt keinerlei Vorkenntnisse aus der Primzahltheorie voraus. ZH. Heilbronn. 

Erdös, Paul: On the density of the abundant numbers. J. London Math. Soc. 9, 
278—282 (1934). 

This paper gives a new and elementary proof that A (n)/n tends to a limit as n > oo, 
where A(n) is the number of abundant numbers <n (see this Zbl. 8, 197; 10, 8). 
It is proved that the series of reciprocals of the primitive abundant numbers 
converges, and from this the result follows immediately. It is first shown 


that there are only o(n/(log n)?) primitive abundant numbers m <n which do not 
1 


(a) have a simple prime divisor 9, between (log n)!% and n“0loslogn, (b) satisfy 


a , 1) 


20 loglog rn 


n” 
[o(m) = sum of divisors of m]. Further, the number of integers m < n which do have 
properties (a) and (b) is O(n/(log n)!%). For let m = p„ 1, then 1, < n/(log n)!?, 


‚, and it suffices to prove that 1,, + ,,, when m # m’. Now „= hy, Pm < Pm’ would 


imply om) m (mtl) m Er 1 
»; nn a ee ee el]; ; 
Bed en 
. 010g log 
which would contradict (1). Davenport (Cambridge). 


Sastry, S.: On sums of powers. J. London Math. Soc. 9, 242—246 (1934). 
Verf. untersucht die Frage: Für welche Werte von k, m und n hat die diophantische 


Gleichung + their. +al 
unendlich viele Lösungen in natürlichen Zahlen x und 4? Lösungen werden gegeben 


I für k=m=5,n=1;k=5,m=4,n=2; k=m=n=8. Die Beweise be- 


nutzen nur elementare Identitäten. Außerdem wird gezeigt: Ist r(n) die Anzahl der 
Darstellungen von n als Summe von 5 fünften Potenzen, so gilt 


Q logn 
Dr = En): Hans Heilbronn. (Bristol). 


Diekson, L. E.: The converse of Waring’s problem. Bull. Amer. Math. Soc. 40, 
711—714 (1934). 
Diekson investigates sets K of integers >0 such that every integer >0 is a sum 


| of knumbers ofthe set. For example, takek—=3and K=[0,1,5,2 +82 (x=0,1,...)]: 


In partieular he determines certain general sets involving one linear form, with the 
minimum number of additional summands. @. Pall (Montreal.) 
Wright, E. Maitland: An easier Waring’s problem. J. London Math. Soc. 9, 267 


bis 272 (1934). 


Let k be an integer =>2. Wright proves that the least » = v(k) such that every 
integer n (positive or negative) is of the form mi + m3 + :-- + mi where the 
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m, are integers, (with all choices of signs), is <2#"14+ A(k,k!). Here A(k, m) is the 
least integer such that every residue (mod m) is a sum of at most A(k, m) numbers 
+ x* (mod m). Obviously A(k,k!)<}(k!), and by a result of Hardy and Little- 
wood A(k,k!)<4k. The proof is immediate from the identity 
IMG t N =lk)etsk—UDR, (k=0,..,k-1D).. 
Besides the known results v(2) = 3, v(4) =4 or 5, Wright finds 8=<v(4) < 12, 
5<v() <10, v(20) <185,...,v(k) = O0(2'?%5*). „The, question of improving (1), 
to find the best identity with least sum of absolute values of coefficients, is considered. 
Pall (Montreal). 

Turän, Paul: On a theorem of Hardy and Ramanujan. J. London Math. Soc. 9, 
274—276 (1934). 

Let m = pt... per, f(m) = %, +» + %,, V(m) =r. The theorem, ‚of Hardy 
and Ramanujan is that if ö6 > 0, A > 0, then the number of integers n not exceeding: 
N for which one of the inequalities 


V(n) >loglogN + AlloglogN)}t?, 
VY(n) <loglogN — A (loglog N)t+®, 


holds, is o(N); and the same is true for f(n) also [Quart. J. Math. 48, 77 (1920)]. 
The author gives a new and simple proof of this theorem. E.C. Titchmarsh. 
Kosliakov, N.: On some summation formulae connected with the theory of numbers. 
I. C.R. Acad. Sei. URSS. 3, 553—555 u. engl. Zusammenfassung 556 (1934). 
Verf. zeigt: Ist /(x) eine in der rechten Halbebene hinreichend kleine reguläre 
Funktion und durchläuft a alle ganzen Ideale +0 eines quadratischen Zahlkörpers, so ist 


Dr|Na| = FO) + cı [Fla) de +: [(fad) — H—zÜ)) o(e) de, 
a 0 0 


o(z) = a K(ay |Na|), 


K eine Linearkombination Besselscher Funktionen ist und die ce Konstanten sind, 
die explizit vom Körper abhängen. (I. s. dies. Zbl. 10, 55.) Hans Heilbronn. 

Titehmarsh, E. C.: The lattice-points in a eirele. Proc. London Math. Soc,, II. s, 
38, 96—115 (1934). 

Es sei R(x) die Anzahl der Gitterpunkte im Kreise u? + v?< x; es sei d die untere 
Grenze derjenigen reellen Zahlen &, für welche die Beziehung R(x) = rz + 0(x°%) 
richtig ist; das Hauptziel dieser Arbeit ist, die schärfste bisher bekannte Ungleichung 
%=<??/gg durch die schärfere Beziehung ®<%/,, zu ersetzen. Dazu wendet Verf. 
eine Methode an, die er schon früher bei anderen Untersuchungen benutzt hatte [vgl. 
E.C. Titehmarsh, On Epstein’s zeta-function. Proc. London Math. Soc., II. s. 36, 
485—500 (1934); dies. Zbl. 8, 301]. In beiden Arbeiten handelt es sich hauptsächlich 
um Summen der Gestalt j 


DDexplif(m,n)) (exp2z = e; f{m,n) reell).. 
MN 
Bei den älteren Methoden schreibt man | I) 2)|< >| >| und schätzt die innere ein- 
Mn Mm n 


wo 


fache Summe ab; in seiner neuen Methode greift dagegen Verf. die zweifache Summe 
direkt an. — Die Arbeit ist nicht leicht lesbar, und deshalb konnte ich die Richtigkeit 
der Ausführungen des Verf. nicht Wort für Wort nachprüfen; trotzdem habe ich den 
Eindruck, daß die Sache in Ordnung ist. Nur der Beweis des Lemma e ist sicher falsch; 
Verf. hat mir aber brieflich einen anderen Beweis mitgeteilt, der die Sache in Ordnung 
zu bringen scheint. — An einigen Stellen befinden sich noch andere Versehen, die man ° 
aber (zugleich mit den aus ihnen gezogenen Folgerungen) leicht verbessern kann; z.B. 
auf $. 113, Zeile 3 soll es ‚‚with the restrietion (2)‘ [statt (3)] heißen; der letzte Exponent 
auf 8.113 soll 3/4, statt ®/g; heißen usw. Jarnik (Praha). 
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Schneider, Theodor: Transzendenzuntersuehungen periodischer Funktionen. I. 
Transzendenz von Potenzen. J. reine angew. Math. 172, 65—69 (1934). 

Vor kurzem bewies A. Gelfond folgenden Satz: „Ist #0, ®==1 und # irra- 
tional, so ist mindestens eine der drei Zahlen 9, ®, &®” transzendent‘ (s. dies. Zbl. 9, 53). 
Verf. gibt einen neuen, von ihm kurz nach und unabhängig von Gelfond gefundenen 
Beweis hierfür, der auch indirekt ist und folgendermaßen verläuft: Sei der Satz falsch, 
also #0, 1, Ö irrational und jede der drei Zahlen 9, w, w* algebraisch; sie 
erzeugen dann einen algebraischen Zahlkörper $ etwa vom Grad s, und es gibt eine 
natürliche Zahl y,, so daß y,0, y5®, y3@” ganz algebraisch sind. Seien k und n natür- 
liche Zahlen mitt n>%k® und m = Yan). Mittels der Schubfachmethode läßt sich 
zu k und n ein Ausdruck 

L,(&) = Pı(@) + Pıs(@) @® + --- + Pır(a) ED 
mit folgenden Eigenschaften konstruieren: 1. Die P;(x) @=1,2,...,k) sind Poly- 
nome in x höchstens vom Grad‘ 2n — 1 und verschwinden nicht alle identisch. 2. Ihre 
Koeffizienten sind ganze Zahlen aus $ und samt allen Konjugierten in bezug auf & 
höchstens vom Absolutbetrag y% n?”, wo y, eine natürliche Zahl ist, die von n und k 


nicht abhängt. 3. Es ist Dia 158) 20 a 
Sei L,(2) = H,(x) L(e — o +1) für o=1,2,...,k, wobei 
o-1 m 
I,(«) = I „I —a— 5b) ys}- 
a= = 
Alsdann ist I],(x) ein Polynom vom Grad m(o — 1), und es wird 


k 
L,(&) = > a-(e-2D (@-1) lo) we-D® 
z=1 


mit neuen Polynomen P,.(2) = Pı.(2£ — o +1) U,(x) (,rT=1,2,...,k), und man 
hat, wieder L.(a + 59) = 0 (a; —=1,2;..., 9). 
Seien Pız,, Piz - - -, Pır, die nicht identisch verschwindenden unter den Polynomen 
Pıı: Pız,---‚ Pız und dann 

D(x) = | w-(e-2) @e-1) P..(@) leise: BIUNER 
Ist Pı., = 6g%%e plus niedrigere Potenzen in &, c, + 0, so wird 
D(<)=IL (x) ...I,(@) {ey ...0,0%+""+9lo=6-DGe-1|, „=1,5,...,„+niedrigerePotenzen in x}. 
Da ohne Einschränkung & keine Einheitswurzel ist, wird die Vandermondesche 
Determinante |o-(-Vfe=D |, ._1,2,..,, #0, also D(x)#0. Als Polynom in x 
ist D(x) von geringerem Grad als 12 m?, ist demnach an einer der Stellen «a + 5%, 
wo a,b=1,2,...,4m, von Null verschieden, etwa an der Stelle z = £; demnach 
gibt es einen Index o=<k, so daß auch L,(£) = 0 ist. Die Zahl L,(E) y3?* ist ganz 
algebraisch, ihre Norm also mindestens vom Absolutbetrag 1. Aus der Definition folgt 
aber, daß der Absolutbetrag von L,(£) und allen Konjugierten in bezug auf $ höchstens 
gleich Yia“nd" ist; Anwendung des Cauchyschen Integralsatzes auf die ganze Funktion 


Ls(z) 
N M@-a-5 
al 


wobei als Integrationsweg der Kreis vom Radius m? um x = 0 genommen wird, ergibt 


R 
ferner |L,(£)| < vorn (63) ”, dabei sind Yı, und Y,, natürliche Zahlen unabhängig 
von k und n. Demnach wird die Norm m ’k a 
IN. ya) |eyutn (nt yger 
und also für “ — 5s=1 und genügend großes n ein Widerspruch erhalten. 
Mahler (Groningen). 
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Schneider, Theodor: Transzendenzuntersuchungen periodischer Funktionen. I. 
Transzendenzeigensehaften elliptischer Funktionen. J.-reine angew. Math. 172, 70—74 
(1934). | 

Verf. verallgemeinert ein Ergebnis von (. Siegel (dies. Zbl. 3, 265) und zeigt mit 


einer ähnlichen Methode wie in der vorst. ref. Arbeit: „Besteht zwischen 7 — = und ß 


1 

keine lineare Gleichung ar + bß + c = 0 mit rationalen Zahlen a, b, c, die nicht alle 
verschwinden, und sind ®,, @, die beiden primitiven Perioden von p(u|gs, 93), so ist 
mindestens eine der fünf Zahlen g,, 93, 7, ß, P(Pw,) transzendent.‘‘ — Beweis: Sei 
der Satz falsch, so daß diese fünf Zahlen und folglich auch %'(# ®,) algebraisch sind; 
sie erzeugen einen algebraischen Zahlkörper $ etwa vom Grad s. Mit y,,9:-- 
seien natürliche Zahlen, die nur von $} abhängen, bezeichnet. Es gibt ein y,, so daß 
die sechs Zahlen y,9s, Yı93> YıT» Yıß Yıp(Bo,), Yıp(Pw,) ganz algebraisch sind. 
Mittels des Multiplikationstheorems der p-Funktion wird gezeigt, daß zu jeder natür- 
lichen Zahl I eine ganze Zahl ®, + 0 aus $ existiert, so daß alle Zahlen 

9(Aw,B)* 1, (= 1,2. 1.0.02 = 1 20m 


ganz in 0 sind, und daß sie samt allen Konjugierten höchstens den. Absolutbetrag 
y5'2* haben. Daraus folgt mittels des Schubfachverfahrens: „Sind m, n, d, k natür- 
liche Zahlen mit 4d = n = km und 2 k? <.d#, so gibt es einen Ausdruck 
L(@) = Pı(@) + Pz(@)P(@,2) + + Prla) P(w,=)*} 

mit folgenden Eigenschaften: 1. Die P, sind Polynome in x höchstens vom Grad 
2m — 1 und nicht alle identisch Null. 2. Ihre Koeffizienten sind ganze Zahlen aus & 
und samt allen Konjugierten höchstens vom Absolutbetrag yf'n”. 3. Die Funktion 
L(x) verschwindet an allen Stellen @ +5br+cß mit 

12 ee er, cd 
Sei B(g) nun die Menge der Punkte «a +br +cß mit ganzen a,b,c und 

1<le[<, 1<20)e$, 1zc&g, 


seien ferner ö,» natürliche Zahlen und u eine positive Zahl mit 
ö=d, LöNW—=y— ku, 26 < 8. 


Durch Anwendung des Cauchyschen Integralsatzes auf die Funktion 
% 
E an ZB’ L,() — Le) H, (x a? Abe br) 9 Dyn yir 
B (6%) 18 1<o® j 

wird eine obere Schranke für die Norm von L,(£) erhalten und damit bewiesen: Wenn 
k=%9%0s+ 1 und alsdann d genügend groß ist, so folgt aus dem Verschwinden von 
L(x) an allen Stellen £ von B(6'1?) auch das Verschwinden dieser Funktion an allen 
Stellen von B(613). Wählt man zunächst ö = d, dann d = dı?, dann d = az ie usw., 
so folgt also schließlich, daß alle Zahlen L(a + br + cß) mit ganzen a,b,cunda #0, 
b+0,c>1 verschwinden; diese Stellen häufen sich aber im Endlichen und die mero- 
morphe Funktion L(x) muß demnach identisch verschwinden, p(x w,) folglich eine 
algebraische Funktion sein: Widerspruch! Mahler (Groningen). 


Analysis. 


@ Witting, Alexander: Repetitorium und Aufgabensammlung zur Integralrechnung. 
(Samml. Göschen. Nr. 147.) Berlin u. Leipzig: Walter de Gruyter 1934. 117 8. u. 32 Fig. 
geb. RM. 1.62. 


Venkataehari, $.: On the sequence of digits in ZZ expressed as an infinite deeimal. 
J. Annamalai Univ. 3, 205—207 (1934). 
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Pompeiu, D.: Remarque sur le th&or&me de ia ‚moyenne. Bull. Math. Phys. Rcole 
polytechn. Bucarest 5, 3—6 (1934). 
Als Zusatz zu der in diesem Zbl. 8, 390 referierten Note wird hier gezeigt, daß c, 
d 


b 
und c, derart bestimmt werden können, daß 1 IE) [ Y(z)dx wird, wo 


a [77 
PR) = 01912) + @P2(2), Pıl@)t, Pal) y, und daß p(@) = (x) wenigstens für 
zwei x-Werte wird. Karamata (Beograd), 

Wilkosz, W.: Sur le premier thöor&me fondamental dans la th&orie des döformations 
eontinues. Ann. Soc. Polon. math. 12, 16—28 (1934). 

Die Arbeit enthält den Beweis des folgenden Satzes: Wenn zwei reelle Funk- 
tionen u(z, y), v(z, y) in jedem Punkte eines (offenen und zusammenhängenden) 
Gebietes endliche partielle Ableitungen «,, w,, v,, v, besitzen und diese Ableitungen 
den Relationen + w=1, wu, +wvy=0, 0, +v} =1 genügen, so sind die 
u(&, y), v(x, y) lineare Polynome in & und y..— Bei dem Beweise kommt die folgende 
Erweiterung eines klassischen Satzes zur Anwendung: Wenn zwei reelle Funktionen 
u(z, Y), v(&, y) in einer Umgebung eines Punktes x°, y endliche partielle Ableitungen 
Ur, Uys %z; d%, besitzen, diese Ableitungen im Punkte 2°, yP stetig sind und die Jacobi- 
sche Determinante von (x, y), v(z, y) im- Punkte x, yP nicht verschwindet, so ist 
die Transformation W—= u(x, y), Y= v(z, y) in einer Umgebung von x°, y eineindeutig. 

O. Boruvka (Brno). 

@ Hardy, 6. H., J. E. Littlewood and 6. Pölya: Inequalities. Cambridge: Univ. 


press 1934. XII, 314 8. geb. 16/-. 

Der größte Teil der Analysis, aber auch ein erheblicher Teil der Zahlentheorie spielt sich 
in einer Folge von Ungleichungen ab, in der modernen Mathematik Abschätzungen genannt. 
Jeder, der je mit Problemen dieser Gebiete zu tun hatte, weiß aus eigener Erfahrung, wie 
entscheidend wichtig es in manchen Fällen ist, gewisse Ungleichungen zu gewinnen oder 
bereits gewonnene in einem wenn auch geringem Maße zu ‚‚verbessern“. Man kann durch- 
aus den freilich in anderem Sinne geschriebenen Zeilen von Browning beistimmen, welche 
Verff. zum Motto dieses schönen Buches gewählt haben: 

Oh, the little more, and: how much it is! 
And the little less, and what worlds away!, 


Die Hauptschwierigkeit des behandelten Gegenstandes, bedingt durch die Mannigfaltigkeit 
und das häufige Vorkommen von Ungleichungen, war die Abgrenzung und die Anordnung 
des Stoffes; Verff. haben diese Schwierigkeit auf vorbildliche Weise gemeistert. Sie ver- 
suchen in dem einleitenden Kapitel I den Gegenstand des Buches näher zu charakterisieren. 
Vermieden wurden Ungleichungen der reinen Arithmetik sowie der komplexen und reellen 
Funktionentheorie, mit Ausnähme von gewissen mit Fourierschen, Potenz- und Orthogonalreihen 
zusammenhängenden Ungleichungen, die auf allgemeinen Ungleichungen beruhen. Beachtung 
fanden dagegen alle klassischen Ungleichungen — und diese in erster Linie —, welche in 
dem ‚„Tagewerk“ des Analytikers immer wieder benutzt werden. Sie stehen im Mittelpunkt 
des Buches. Einen wichtigen Gesichtspunkt zur Anordnung liefert der Begriff der ‚‚vergleich- 
baren“ Funktionen; das sind Funktionen f(a},a3, ...,4,), F(@1,49; --.,4,), für welche 
f=F gilt, wenn die a, beliebige nichtnegative Zahlen sind. Hauptsächlich erfolgte aber die 
Anordnung nach methodischen Gesichtspunkten, gekennzeichnet durch die Titel der einzelnen 
Kapitel. Für eine und dieselbe Tatsache wird so mitunter eine Reihe von verschiedenen Be- 
weisen gegeben, die in vergleichender Weise behandelt werden. — Das klassische Beispiel 
für vergleichbare Funktionen 


Dolgaz SE ERE 4 


d.h. der Satz vom arithmetischen und geometrischen Mittel, wird im Kapitel II behandelt 
(und zwar mit und ohne ‚‚Gewichte“). Dann folgen die Höldersche und Minkowskische Un- 
gleichung, der Hadamardsche Determinantensatz und eine Reihe von elementaren, für die 
Analysis nützlichen Ungleichungen. Weiter findet man hier die Tschebyscheffsche Ungleichung 
sowie das weniger bekannte Theorem von Muirhead, in einer etwas verallgemeinerten Form, 
über die Vergleichbarkeit von zwei Ausdrücken der "Form 


Dakas.. ar, 
wobei alle Permutationen der a, durchläuft, &,>0. [Entspricht f dem System «5, 
F dem System «,, so findet die Vergleichbarkeit dann und nur dann statt, wenn eine An- 


tm +-. +0, 
n ’ 
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ordnung der &, und o% von der Art möglich ist, daß beide Exponentenfolgen nicht wachsen und 
Urt ts + +40, lsv<en). 
gilt, und zwar mit = für »—=n.] Im Mittelpunkt des III. Kapitels steht die Theorie der 
konvexen Funktionen mit zahlreichen Anwendungen. Im IV. Kapitel werden Ungleichungen | 
mit den Hilfsmitteln der elementaren Differential- und Integralrechnung abgeleitet. KapitelV 
handelt von der Ausdehnung von manchen früheren Ergebnissen auf unendliche Prozesse. 
In Kapitel VI werden, unter Zugrundelegung von Lebesgueschen und Stieltjesschen Integralen, 
gewisse Integralanaloga der bisherigen Ungleichungen untersucht. In Kapitel VII werden 
die Hilfsmittel der Variationsrechnung zur Herleitung von.speziellen Integralungleichungen | 
herangezogen; als typisches Beispiel sei etwa die Bestimmung des Maximums von - 


Jyrrdz: [yırde 
0 o 
genannt, wobei y(0) = 0, k ganz und positiv. Kapitel VIII beschäftigt sich mit bilinearen 


und quadratischen Formen, insbesondere mit beschränkten Formen; als wichtigste Anwendung 
wird die Beschränktheit der Formen 


Gy UYs ERRE 
> nn > > epnar +9 | 
d.h. der Satz von Hilbert, nach einer Methode von Schur (mit der richtigen Konstante x) 
bewiesen. Weiter wird hier ein schöner Satz von M. Riesz über das Maximum von bilinearen | 
Formen samt Anwendung auf die Hausdorffsche Verallgemeinerung der Parsevalschen Formel 
behandelt. Kapitel IX bringt von neuem den Hilbertschen Satz, ferner andere verallgemeinerte : 
und verwandte Ungleichungen. Schließlich werden im Schlußkapitel die insbesondere von 
den Verff. neuerdings studierten Type, der ‚‚Umordnungsungleichungen‘‘ behandelt. Das 
funktionentheoretische Analogon dieser Betrachtungen führt auf wichtige Ungleichungen, 
welche den Abschluß des Buches bilden. — Die Fülle von Spezialfällen, Beispielen und Auf- 
gaben, an denen der reizvolle Gegenstand erläutert wird, der klare, präzise und lebendige 
Stil, die strenge Einhaltung des kürzesten Weges in den Beweisführungen und nicht zuletzt 
die große formale Eleganz der Darstellung machen die Lektüre des Buches zu einem wahren 
Genuß. ‚Szegö (St. Louis, Mo.). 
Dodd, E. L.: The complete independence of eertain properties of means. Ann. of 
Math., II.s. 35, 740—747 (1934). 
Eine Funktion f(z,, 2, .. .) = /([&;]) wird ein Mittelwert m der reellen Variablen 
[z;] genannt, falls für jedes x eindeutigerweise /([x]) = x gilt. 9 mögliche Eigenschaften 
von m werden betrachtet [siehe z. B. B. de Finetti, Giorn. Ist. Ital. Attuari 2 (1931); 
dies Zbl. 2, 278]: 1. m eindeutig; 2. Min [z,] <m< Max[z;]; 3. f([x}]) = m, falls 
jedes > x;; 4. f([x7]) > m, falls jedes > x, und ein 4 > x,; 5. m symmetrisch; 
6. /([kz;)) =k-m (k reell); 7. x; +%)=m+k; 8. m bleibt ungeändert, wenn 
in der Menge [x;] jedes Element einer beliebigen Teilmenge mit dem (analog definierten) 
Mittelwert der Teilmenge vertauscht wird; 9. m stetig. — Durch Erörterung spezieller 
Mittelwerte wird untersucht, inwieweit diese Eigenschaften unabhängig voneinander 
auftreten können. Gruppen von unabhängigen Eigenschaften sind (12567), (13567), 
(14567), (1579), (1679), (1469), (678). — Andererseits folgt 2 aus 1 und 3. — Beispiele. 
H. Wold (Stockholm). 
Shohat, J., and €. Winston: On mechanical quadratures. Rend. Circ. mat. Palermo 
58, 161—165 (1934). 
Fortsetzung der Untersuchung der Christoffelschen Zahlen A; in der Gaußschen 
mechanischen Quadratur [vgl. den ersten Teil, Rend. Circ. mat. Palermo 58, 153 
bis 160 (1934); dies Zbl. 9, 61] für den besonderen Fall Hermitescher Abszissen. Der 


n 
schon im ersten Teil benutzte Zusammenhang der A, „ mit der Summe K,„(2) = D{p,(z)P, 
F v=0 


wo die @,(x) die normierten Hermiteschen Polynome sind, liefert weitere Abschätzungen 
für H,,„, aus denen sich in gewissen s-Intervallen die wahre Größenordnung von H;, 
für n— oo ergibt. Die Abschätzungen der Summe X,„(x) sind an sich von Interesse, 
da sie in der Entwicklungstheorie eine Rolle spielen. Szegö (St. Louis, Mo.). 
Andreoli, Giulio: Sui sistemi ehiusi di funzioni ortogonali ed un gruppo ad un 
parametro. Accad. Sci. Fis. e Mat. Napoli, Rend., IV.s. 4, 19—26 (1934). 
Ableitung einiger einfacher Sätze über Orthogonalfunktionen mit kontinuierlichem 
Parameter. Rellich (Marburg, Lahn). 
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Hammerstein, A.: Über die Entwicklung nach Funktionen, die aus denen eines 
vollständigen Orthogonalsystems durch Integration hervorgehen. S.-B. Berlin. math. 
‚Ges. 33, 96—101 (1934). 
| Einige elementare Bemerkungen über stetige linear unabhängige Funktionen- 
| systeme, die vollständig sind in dem Sinne, daß jede stückweise stetige Funktion 
| sich im Mittel durch lineare Aggregate approximieren läßt. Durch Integration eines 

solchen Systems (zwischen einer festen Stelle und x) und durch Hinzufügung von 1 
| entsteht ein System, durch das jede stetige Funktion im gewöhnlichen Sinne approxi- 
| miert werden kann. Weiter wird eine einfache notwendige Bedingung dafür angegeben, 
‚ damit ein System von stetig differenzierbaren Funktionen, in dem auch 1 vorkommt, 
die letzte Eigenschaft besitzt. Szegö (St. Louis, Mo.). 

Doetsch, Gustav: Über die Stirlingsche Reihe. Math. Z. 39, 468-472 (1934). 
Unter die Laplace-Transformierte Q{F} der Funktion F(t) (Objektfunktion) 
versteht der Verf. die Funktion f(s) (Resultatfunktion) definiert durch 


s)= [e"Fl)di=R{M}. 
0 


| 
| In einfacher Weise wird gezeigt, daß z.B.: 
| He) = logI(s) — slogs + —- zlogs +s— zleg2n=2|; ( EN ln, I; 


t _e-! t 2 
| (Rs) > 0; |s|<1) 
| also der bekannte Binetsche Ausdruck für log/'(s). — Für das Verhalten der asym- 
| ptotischen Entwicklung des Restintegrales bei s > oo ist das Verhalten der zugehörigen 
| Objektfunktion F(t) für — 0 maßgebend. Der Verf. benutzt dazu den früher von ihm 
| gefundenen allgemeinen Satz [J. reine angew. Math. 167, 284£. ol „Ist die Objekt- 


funktion F(t) für > 0 definiert und bei ti = 0 regulär: F(t) = Ionin [oder auch nur: 


‚ wird F(t) für 6— 0 durch eine Reihe a,,t” mit nicht ende ganzen m asympto- 
\ tisch dargestellt], so gilt für /(s), falls das Laplace-Integral absolut konvergiert, in dem 


Winkelsdtin largs| <0 < n gleichmäßig folgende asymtotische Poincaresche Ent- 


wicklung (die formal durch gliedweise Laplace-Transformation entsteht): 


| Ko Da) il für s> 00; genauer s” 116) — Ne -0(—)>0 e 
m=1 


g" 8 


0 
' Schließlich wird noch als hinreichende Bedingung für die Darstellbarkeit einer Funk- 
tion durch ein Laplace-Integral der folgende schon 1905 von Pincherle [Ann. Ecole 
‚ norm. 22, 33ff. (1905)] aufgestellte Satz angeführt: „Wenn /(s) in einer Halbebene 
| R(s)> 0 regulär ist und sich in die Gestalt f(s) = n + . setzen läßt, wo 0 >0, 
| C, eine Konstante und C, (s) eine für R(s) = o beschränkte Funktion ist, so läßt sich 
\ f(s) durch ein für R(s)> 0 konvergentes Laplace-Integral darstellen (vgl. auch 
dies. Zbl. 3, 302). S. C. van Veen (Dordrecht [Niederlande]). 
Humbert, Pierre: Le ealeul symbolique ä deux variables. ©. R. Acad. Sci., Paris 
199, 657—660 (1934). 
Heaviside’s operational calculus is applied in this paper to functions of two variables 
as follows. A function f(p,g) is said to be the image of a function h(z, y) when 


| IB)=Pq ii fe Gr Ana y) dx dyandthe Men isindicated thus: f(p,g==h(x,%). 


nz am yn (m,m>0) and that ! MP". 24 ym, 
aim) ri. 

More generally if /(p)=h(z), q—-p 

geometrie functions of two variables are considered. Murnaghan (Baltimore). 


06 
| Tt is shown that ”” 
—h(z + y). Applications to hyper- 
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Broggi, U.: Sulla trasformata generalizzata di Eulero delle serie prodotto di Ans altre. 
Atti Acead. naz. Lincei, Rend., VI.s. 20, 78—82 (1934). 

The author shows that if "the gonnnkized Euler transforms E,, v=0 (see this 
Zbl. 9, 64) of two series converge respectively to A and B, the E,-transform of the 
Cauchy product of the two series is summable (C, 1) to A B. Adanta (Providence). 


Kienast, A.: Die Umkehrung eines Cesäroschen Satzes über die Multiplikation 
von Reihen.‘ J. London Math. Soc. 9, 254—258 (1934). 
Soient Dame-’m; Dib„e”rn®; Io, e’»E ol = >) a„b,, trois series dont on 


Amt Un= 177 
designe, soit leurs sommes respectives, pour s = (0, soit leurs limites correspondant 


au procede de sommation par les moyennes typiques de M. Riesz, par A, B, C. On 
sait que si les deux premieres series sont respectivement sommables (4, &), (u, ß) 
la troisieme est sommable v, x +ß-+1);etona AB=(. L’A. part des hypotheses 
sur la sommabilit& de la premiere et de la troisi&me series et conclut & une sommabilite 
correspondante de la seconde serie. Le theoreme de I’A. constitue une reciproque 
du theoreme mentionne. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 


Wilton, J. R.: An approximate funetional equation of simple type. Il. Applications 
to certain trigonometrical series. J. London Math. Soc. 9, 247—254 (1934). 

Der Satz von Teil I [J. London Math. Soc. 9, 194—201 (1934); dies. Zbl. 9, 310] 
wird spezialisiert zu verschiedenen Sätzen. Die Ergebnisse enthalten, verallgemeinern 
oder präzisieren verschiedene Konvergenz- und Divergenzsätze von Hardy-Little- 
wood, Hille, Steinhaus, Ingham betreffend trigonometrische Reihen des Typus 


D’D(n) cos2r {n0 — P(n)}. 


Es wird ausführlich der Fall untersucht, wo 


_ nlogn 1 + loglog2 1 
INT BE Maga Tg 
1 
Din) = 7, oem ohne... sm)“ | 
(k>0 und entweder. Oo <o,<1l, oder Ve, = "=. .1= la =Doder 
o=C a RR 1 ) J. F. Koksma (Amsterdam). 


TERROR. 2... 4 

Hamel, 6.: Transformationstheorie der quadratischen Differentialgleichung erster 
Ordnung: Ay? +2Byy + Cy? +2Dy+?2Ey+F=d. S.-B. Berlin. math. Ges. 33, 
6595 (1934). 

I. Es werden die Invarianten der quadratischen Form ® = Ay’? +2 Byy' 
+0Cy2+2Dy' +2Ey+F gegen die Transformation y = ay, + b gesucht, wobei 
A,B,...,b stetig differenzierbare Funktionen sind. Hier werden 5 relative Invarian-, 
ten, die sich mit Potenzen von a multiplizieren, und 4 absolute Invarianten erhalten. 
Wenn man die Differentialgleichung ® = 0 betrachtet und als weitere Operation die 
Division durch einen Faktor zuläßt, bleiben noch 3 Invarianten übrig sowie noch 
2 Invarianten bei der Transformation der unabhängigen Veränderlichen. Der Zu- 
sammenhang zwischen den Invarianten, Diskriminantenkurven und singulären Lö- 
sungen wird dabei aufgeklärt. — II. Einige Beispiele: Die quadratische Differential- 
gleichung, deren Lösung eine ganze Funktion zweiten Grades der  Integrationskon- 
stanten ist (zwei von den Invarianten sind dabei Null). Eine Anwendung auf die par- 
tielle Differentialgleichung /(r, s, t) = 0: die Bestimmung der Charakteristiken ist in 
einigen Fällen auf Quadraturen zurückführbar. — III. Es wird gesucht, wann durch 
eine Beziehung zwischen % und der Konstanten c: @y? +2ßyc+yce +2Ö0y 
+2&2c+n=0 das Integral einer Gleichung ® = 0 gegeben ist. Es gibt hier vier 
verschiedene Fälle, die durch die Invarianten charakterisiert werden. 

Janczewski (Leningrad). 
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Whyburn, William M.: Matrix differential equations. Amer. J. Math. 56, 587 
bis 592 (1934). 
The author indicates some relations between the matrix differential equations 


— 102 A;(«)YB;(x) = R(z) and = +A@U =R(e). 


The matrices involved are n x n, and the variable x is real. The paper contains some 
applications to a non-linear differential system = +YY=R(). 


1. S. Sokolnikoff (Madison). 


Belardinelli, Giuseppe: Equazioni differenziali normali di ordine infinito. Boll. Un. 
Mat. Ital. 13, 222—225 (1934). 
Diese Notiz bildet die Fortsetzung der schon in dies. Zbl. 9, 210 referierten 


Arbeit. In der Reihe y=»De„x" genügen die Koeffizienten c„ der rekurrenten Be- 
ziehung ni 


s—y 
ht. 

s=0 

Vorausgesetzt wird: a) wenigstens eine der Funktionen g,(x) ist kein Polynom in x; 
b) die Funktionen @,(x) sind entwickelbar in die Newtonschen Interpolationsreihen 
mit endlicher Konvergenzabszisse 


o,(& — s) = Sa mel —1)...e—-m+1). 
m=0 


Der Verf. zeigt, daß die Reihe y der Differentialgleichung 


er dr 
BAU ar Y_1n2 + Gy,n2) ar 7 N 


NR 
n= ® 


genügt. Er nennt diese Gleichung eine normale Differentialgleichung r-ten 
Ranges und unendlicher Ordnung. Weiter werden die Differentialoperatoren 


oo 


Ay 
2, (ar.n ch ln ch Sr 4y,n”) ar 
Nn= 
als Spezialfall der Normaloperatoren r-ten Ranges (Pincherle) näher betrachtet. 
S. C. van Veen (Dordrecht [Niederlande]). 


Alden, H. H.: Solution of f(x, %) nn. +9(&, y) = = 0 in a neighborhood of a 


singular point. Amer. J. Math. 56, 593—612 (1934). 

Les fonctions f et g s’annulant ä l’origine et ayant les derivees premieres continues, 
ia recherche d’une solution de l’equation donnee aux derivees partielles, continue 
et derivable dans un voisinage N du point (0, 0), se ramene ä la recherche d’une integrale 
J(z, y), independante de £, du systeme 

G=lay), Zesey: o) 
J doit &tre continue avec ses derivees premieres, avoir une valeur constante dans tous 
les points d’une orbite du systeme (*) et ne se reduire & une constante dans aucun 
domaine appartenant & N. Il est facile de voir qu’il n’existe pas de telles integrales 
lorsque toutes les orbites dans N ont le point singulier pour point limite (noeud, foyer), 
ainsi que dans le cas oü tout voisinage de l’origine contient des cycles limites asym- 
ptotiques pour les orbites intermediaires. L’auteur ne consid&re que le cas d’un centre; 
Vintegrale consideree est J(z, y) = r?, r(x, y) etant la distance (minimale) de l’orbite 
 fermde qui passe par (x, y), du point singulier. Les d&monstrations de la continuite 
de J et de ses derivees partielles contiennent parfois des complications qu’on pourrait 
eviter. W. Stepanoff (Moskau). 
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Botea, N.-G.: Une propriöt& de r&eiproeite. (57. sess., Chambery, 24. VII. —4. VIII. 
1933.) Assoc. Frang. Avancement Sci. 24—26 (1933). 


Seien X,(2,,.-..,2%); # =1,...,n) Lösungen des n-zeiligen Systems, daß aus 
der ersten Zeile I. 0X, öX, 
om = O2, N öx, 


durch zyklische Vertauschung der Symbole n entsteht. Vorausgesetzt daß die 


Funktionaldeterminante nicht versehwindet, genügt alsdann, wie der Verf. zeigt, das 
inverse System 2,(X,,.., A); (vr =1,...,n) demjenigen Gleichungssystem, das 
aus dem obigen durch Vertauschung von z mit X entsteht. Auch für allgemeinere 
Systeme mit konstanten Koeffizienten wird ein ähnlicher Sachverhalt aufgezeigt. 
Lüneburg, (Leiden). 


Vranceanu, G.: La g&omötrisation de certains systemes de Pfaff. Bul. fac. gti. 
Cernäufi 7, 163—167 (1934). 
Eine ausführlichere Darlegung der in einer früheren Note [C. R. Acad. Sei., Paris 
198, 2055—2057 (1934)] des Verf. veröffentlichten Resultate (vgl. dies. Zbl. 10, 22). 
O. Boruvka (Brno). 


Ghermaneseco, M.: Sur l’analytieit& des solutions d’une certaine &quation non lin&aire 
aux derivees partielles. Bul. fac. sti. Cernäuti 7, 76—92 (1934). 

Ausführliche Darstellung bereits früher vom Verf. publizierter Resultate (Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend. 6, s. 17, 509—514; dies. Zbl. 7, 66). Lüneburg (Leiden). 


Cibrario, Maria: Aleuni teoremi di esistenza e di unieitä per Pequazione zuz2 + Uuyy 
+ 2u,; = 0. Atti Acead. naz. Lincei, Rend., VI. s. 19, 615—619 (1934). 

Die Resultate, die der Autor kürzlich [Intorno ad una equazione lineare alle derivate 
parziali del secondo ordine di tipo misto iperbolico-ellitica. Ann. Scuola norm. super. 
Pisa, II. s. 3, 255 (1934); vgl. dies. Zbl. 10, 22] für die Differentialgleichung x2,,+2,,=0 
abgeleitet hat, werden hier für die adjungierte Differentialgleichung zu,,.+ u,,+2u,—=0 
bewiesen. Rellich (Marburg, Lahn). 


Cibrario, Maria: Sui teoremi di esistenza e di unieitä per le equazioni lineari alle 
derivate parziali del secondo tipo misto iperbolico-paraboliche: &°" 2,2.— Yyy =. Rend. 
Circ. mat. Palermo 58, 217—284 (1934). 

Für die im Titel erwähnte Gleichung studiert Verf. Probleme, die für Gleichungen 
von hyperbolischem Typus klassisch sind, nämlich die Bestimmung einer Lösung 
"z(x,y), 1. mit vorgeschriebenen Werten auf zwei aus einem Punkt herausgehenden 
charakteristischen Linien, 2. mit gegebenen Werten für z,,2, auf einer die charak- 
teristischen Linien nie berührenden regulären Kurve. Das gelingt ohne Schwierigkeit 
in der Halbebene 2 >0 oder < 0 durch Anwendung der Methode von Riemann: 
die Riemannsche Funktion läßt sich dabei durch die hypergeometrische Funktion 
leicht ausdrücken, weil man sich durch eine Variablentransformation auf eine Gleichung 
des wohlbekannten Typus von Euler-Poisson zurückführt. Das Verhalten der 
für x =# 0 so bestimmten Lösungen z(x, y), wenn 2—0 oder 2 4 x, wird dann 
mit besonderer Sorgfalt untersucht. Es ergibt sich, daß in gewissen unendlichen 
Gebieten, deren Rand aus zwei Paaren von charakteristischen Linien in den beiden 
Halbebenen besteht, eine einzige reguläre Lösung z(x, y) der obengenannten Probleme 
existiert (wobei für das 1. Problem die Werte von z auf dem ganzen Rand vorgeschrieben 
sind). So kann man auch in gewissen unendlichen Gebieten die Existenz und Eindeutig- 
keit einer Lösung z(z, y) der gegebenen Gleichung mit den Bedingungen 

lim [z(z, y) — x2,(2, y)] = t(y), lim 2,(2, y) = v(y) 
a] > I] > 
(t und » sind gegebene Funktionen) beweisen. Das alles gilt für m ganz und >1; 
für m =1 treten einige Schwierigkeiten auf, und nicht alle Resultate bleiben unver- 
ändert gültig. @. Oimmino (Napoli). 
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Müntz, Hermann: Sur les problömes mixtes dans l’espace hötörogöne. Fquation 
de la ehaleur ä rn dimensions. ©. R. Acad. Sei., Paris 199, 821—824 (1934). 

Verf. behandelt in dieser Note (ohne Beweise) die verallgemeinerte Wärmeleitungs- 
gleichung u; = g’uzı + h” u, + jw. Unter Verwendung der bekannten Fundamental- 
lösung im Falle v, = Au erhält Verf. eine Volterrasche Integralgleichung für eine 
Fundamentallösung auch im allgemeinen Falle. Hat man eine Fundamentallösung, 
so lassen sich auch Randwertaufgaben durch Ausdehnung der von E. E. Levi 1908 
«s. dies. Zbl. 8,313) eingeführten Methoden behandeln. — Es muß bemerkt werden, 
daß die von Verf. behandelte verallgemeinerte Wärmeleitungsgleichung und sogar 
Systeme von solchen Gleichungen bereits von M. Gevrey (seit 1920; vgl. dies. Zbl. 
5, 397) untersucht worden sind. E. Rothe (Breslau). 

Winants, Marcel: Rösolution d’un probleme & deux eourbes pour P’&quation semi- 
paraboligue du troisitme ordre et de la categorie IV. Mathesis 48, 311—312 (1934). 


Giraud, Georges: Equations, linaires ou non, aux deriv&es partielles, du type ellip- 
tique. ©. RB. Acad. Sci., Paris 199, 1001—1003 (1934). 

Verf. kündigt an, daß manche Randwertaufgaben für lineare elliptische Diffe- 
rentialgleichungen zweiter Ordnung sich auch dann. behandeln lassen, wenn man 
über die Koeffizienten a,, der zweiten Ableitungen eine gewisse Art von Bedingungen 
Dinischen Typus voraussetzt. Daraus folgt z.B. für die allgemeinste nichtlineare 
elliptische Differentialgleichung 


N END ED Den) — 0) (1) 
zweiter Ordnung die Existenz der dritten Ableitungen, falls die zweiten stetig sind 
und Bedingungen vom Dinischen Typus erfüllen. — Eine besondere Erwähnung ver- 


dient noch das im letzten Absatz 5 angekündigte wichtige Resultat, laut welchem 
man aus der Kenntnis der ‚a priori“ Schranken für die Lösung von (1) und ihrer 
Ableitungen der beiden ersten Ordnungen auch die Schranken für die Hölder-Kon- 
'stanten der zweiten Ableitungen bestimmen kann. Diesen Satz hat der Verf. bereits 
früher aufgestellt, dann aber widerrufen (vgl. dies. Zbl. 6, 14). Nunmehr wird die 
Richtigstellung des Ergebnisses ausgesprochen. Schauder (Lwöw). 


Spezielle Funktionen: | 

Walsh, J. L.: Note on the location of the eritieal points of harmonie functions. Proc. 
Nat. Acad. Sci. U. S. A. 20, 551—554 (1934). 

Der Bereich R sei von zwei Systemen von Jordan-Kurven S, und S, (mit u, 
bzw. u, Kurven) begrenzt,-die den Kreisbereichen X, und K, angehören. Die letz- 
teren mögen keine Punkte gemeinsam haben. Ist w(x, y) harmonisch in Rund v=0 
auf $,, u=1 auf 8,, dann hat u genau u, + 4, — 2 kritische Punkte in R, von 
denen u, — lin S,, u, — 1 in 8, liegen. Dieser Satz wird durch Kontinuitätsbetrach- 
tung (mittels eines klassischen Satzes von Lebesgue über das Dirichletsche Prinzip 
für variable Bereiche) auf frühere Resultate über die Nullstellen der Ableitung einer 
rationalen Funktion zurückgeführt. — Weiter wird ein ähnlicher Satz von etwas 
komplizierterem Charakter formuliert. Die Kontinuitätsmethode kann, wie Verf. be- 
merkt, systematisch zum Studium der Niveaukurven verwendet werden. sSzegö. 

Delens, Paul: Sur certaines fonetions potentielles. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 3, 
176—178 (1934). 

Führt man die Polarkoordinaten x =rsinOcosp, y=rsin®sinp, z=rcosd 
ein, so ist die Lösung von 4,U = 0 mit U,, + U,p =O |wenn 7 = =) mittels 
= logyA,F gegeben, wo 2F =f(n-+t ip) +g(m— ip) und /,g konjugiert sind. 
Umgekehrt gehören zu geg. U oo! primitive Funktionen F. Hlavaty (Praha). 

Gogoladze, V.: On the theory of retarding potentials. ©. R. Acad. Sci. URSS 3, 


'481—482 u. engl. Text 482—484 (1934) [Russisch]. 
Der Verf. setzt seine Untersuchungen über die verallgemeinerte Wellengleichung 
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(vgl. dies. Zbl. 8, 313, 357) fort. Es wird die inhomogene Gleichung — mit der Beifügung 
von f(z, y, 2,t) — betrachtet, für welche ein verallgemeinertes retardiertes Potential 
aufgebaut wird, sowie die Fundamentalgleichung, welcher dasselbe genügt. Aus dieser 
Gleichung folgen als Spezialfälle die gewöhnlichen Eigenschaften der retardierten 
Potentiale. Dabei wird auch o(M, M,) (s. loc. eit.) als Funktion von M, untersucht. 
Janczewski (Leningrad). 

Nieoleseo, Miron: Sur une propriet& earacteristique des fonetions harmoniques 
d’ordre p et sur Pexistence des laplaciens de divers-ordres. Bul. fac. sti. Cernäuti 7, 
235—243 (1934). 

Es sei u,(u; P; r) der Mittelwert einer Funktion u auf der Oberfläche der n-dimen- 
sionalen Kugel vom Radius r um einen Punkt P; ist « stetig in einem Gebiet D und 
gilt in jedem Punkt P von D: 

kim [po(u; P;r) — u(P)]=0, | 
so ist « eine Lösung der Potentialgleichung Au = 0 [Blaschke, Leipz. Ber, 68, 3—7 
(1916)]. — Der Verf. beweist ein Analogon dieses Satzes hinsichtlich des iterierten 
Potentialausdruckes APu—=0. Es wird ausgegangen von einer früher vom Verf. 
bewiesenen Verallgemeinerung des für gewöhnliche Potentialfunktionen bekannten 
Mittelwertsatzes: u(P)= M[u; P; r], wobei M eine gewisse lineare Mittelbildung be- 
deutet [Nicolesco, Bull. Soc. Math. France 60, 129—151 (1932); dies. Zbl. 5, 206]. 
Der obige Satz bleibt alsdann wörtlich bestehen, falls die Limesrelation durch 


R 1 
lim Mu; P;r] — u(P)} = 0 


und Au durch APu ersetzt wird. Zum Beweise wird gezeigt, daß aus der vorausgesetzten 
Limesrelation die Gleichung u(P) = M[u; P; r] folgt, die charakteristisch für Lösun- 
gen von APu = 0 ist. Lüneburg (Leiden). 
Gheorghiu, Gh. Th.: Sur un eas special des fonetions metaspheriques. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI.s. 20, 161—163 (1934). 
Continuing the work of a previous note (this Zbl. 9, 311), the author considers 
metaspherical functions in which the indices are halves of odd integers. It is shown 


that the functi 
ET Aut I m (aA) 


can be ee linearly in terms of functions of the form 
BA Ei Be DA 


a (N Hm)! (0, Hm) (Rn — 1): m +... 


a et 
nn, —1)...(n,— m, +1) ++ EN iah 
mt ml + +) +42)... +24 2) a 


where M = D/m; and the value of p is given. Similar results are true when the indices 
are halves of negative odd integers, and also when some are halves of positive odd 
integers and some halves of negative odd integers. It is finally shown that when : of 
the p numbers »,,»5,...,», are halves of odd integers, the function 
A er N Rs 4) 
can be expressed as a finite sum of metaspherical functions with p — i variables. 
W.N. Bailey (Manchester). 

Malurkar, S. L.: Ellipsoidal wave-funetions. Indian J. Physics a. Proc. Indian 
Assoc. Sci. 9, 45—80 (1934). 

Verf. zeigt, wie in bekannter Weise durch a nakon der Wellengleiohung 
auf elliptische Raumkoordinaten die Differentialgleichungen der Lameschen Wellen- 
funktionen in der algebraischen, Weierstraßschen oder Jacobischen Form entstehen 
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(vgl. Erg. Math. 1, H.3, S.4u.60). Er behandelt dann Lösungen der Jacobischen Form; 
2 
= + M (an? sn?(&) + bsn?(a)-+c) = 0 
der Form sn”(&) en®(&) dn®(&) y(sn?«&), wo 0, 0,03 gleich O oder 1 sind und y 
eine ganze Funktion bedeutet. Gezeigt wird, daß a, b und c reell sind, wenn man 
die üblichen Eindeutigkeitsbedingungen gelten läßt. Für die Lameschen Wellen- 
funktionen werden die bekannten (l.c. 8.61) Orthogonalitätsformeln abgeleitet. 
Durch Umformung eines bekannten Integralausdrucks als Lösung der Wellengleichung 
gelangt Verf. zu einer Reihe von nichtlinearen Integralgleichungen für die Wellen- 
funktionen, für die 


U(«) = const [ [U(B) U(y){p(P) — #(y)} D(aBy)dßdy 
(D der Kern) ein charakteristisches Beispiel ist. Der Kern wird explizite ausgerechnet. 
Für kleine Werte von n können die Integralgleichungen numerisch gelöst werden. 
Die allgemeine Existenzfrage der Lösungen wird nicht gelöst. In den letzten Abschnitten 
behandelt Verf. asymptotische Ausdrücke für die Wellenfunktionen im Falle |sn «| 
groß und n groß. Im ersteren Falle benutzt er die bekannte Methode der stationären 
Phase, im zweiten die Methoden von Horn und Jeffreys, welche Spezialisierungen 
von Hamburgers Untersuchungen über singuläre Stellen sind. Das veröffentlichte 
Material ist im wesentlichen neu, und einige Ergebnisse decken sich mit kürzlich vom 
Ref. publizierten Tatsachen [C. R. Acad. Sci., Paris 198, 1008 (1934); dies Zbl. 8, 392]. 
M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

MeLachlan, N. W., and A. L. Meyers: The polar form of the ker and kei functions, 
with applieations to eddy current heating. Philos. Mag., VII.s. 18, 610—624 (1934). 

Asymptotic expansions for these and other functions are given. Tables running 
from z—= 0 to z= 10 with intervals of 0.1 are given in an appendix. The functions 
are used to find the eddy current loss in a cylindrical tube situated in an alternating 


| magnetic field, the eddy resistance due to a core, The effective inductance of a toroid 


with a tubular core and the impedance of a long cylindrical tube. H. Bateman. 
Ferrari, Eriea: Sulla convergenza assoluta delle serie di polinomi di Legendre. 


\\ Ist. Lombardo, Rend., II. s. 67, 552—560 (1934). 


Construction des series des polynömes de Legendre Dan P,„.(x) absolument con- 


vergentes en un nombre fini de points appartenant a |’ ll. (-1,1). F. Leja. 


Integralgleichungen, Funktionalanalysis und Verwandtes: 

Cioraneseu, N.: Sur P&quation intögrale linsaire & limites fixes et ä un paramötre. 
Bull. Sei. math., II. s. 58, 270—273 (1934). 

The author considers the integral equation 


b 
p(z;A) = fa;A)+ [K(e,s;A)p(s;A)ds, 


«& 

where f(x;A) and K(x, s;A) are holomorphic in A for |A|<g. He finds a solution 
in the form of a power series in A, and determines a lower limit for the radius of con- 
vergence. E. Hille (New Haven, Conn.). 

Volterra, Vito: Representation des fonetionnelles analytiques deduites du th&or&me 
de Mittag-Leffler. J. Math. pures appl., IX. s. 13, 293—316 (1934). 

Die vorliegende Abhandlung ist ganz der Fantappieschen Theorie der analytischen 
Funktionale F,[f(z)] gewidmet. — Der Hauptpunkt der Fantappieschen Theorie 


' der linearen analytischen Funktionale ist in der Einführung des Indikators 


in(f)=F, | zu ersehen. Fantappie zeigt ja, daß man 


Be) = 5; [v@ dd a) 
© 


g*+ 
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hat, jedesmal wenn man eine geschlossene Kurve © so finden kann, daß f(z) innerhalb 
und auf ©, und v(z) außerhalb und auf © regulär ist. Im Punkte oo, der ja einem 
der beiden Regularitätsbereiche angehören muß, soll die betreffende Funktion auch 
gleich Null sein. — Da aber die wirkliche Berechnung von (1) in den meisten Fällen sich 
als nicht so leicht erweist, hat Verf. eine Methode versucht, die die wirkliche Be- 
rechnung von linearen analyt. Funktionalen erleichtern könnte. Die Methode, zu der : 
er gelangt ist ($$ 9—19 dieser Abhandl.), ist auf dem Mittag-Lefflerschen Satz über 
meromorphe Funktionen begründet und ist demnach in den Fällen anwendbar, in 
welchen die beiden Funktionen f(z) und v(z) in der ganzen Ebene meromorph sind, 
keine gemeinsame singuläre Punkte haben, und diejenige, die im Punkte oo regulär 
ist, dort auch gleich Null ist. — In den nächsten Paragraphen (20—25) zeigt Verf. 
die bedeutende Analogie zwischen den Formeln, die von ihm, seit vielen Jahren, für 
die Derivation der reellen Funktionale angegeben wurden, und denen, die für die 
Derivation der analytischen Funktionale von Fantappie aufgestellt waren. Diese 
Analogie ist um so mehr bedeutend, als die Formeln für die reellen Funktionale sich 
durch eine Änderung der Funktion „unabhängige Veränderliche“ in der Umgebung 
eines einzigen Punktes aufstellen lassen, während eine solche Änderung im Falle 
der analytischen Funktionalen gar nicht möglich ist, weil jetzt die Funktion „unabh. 
Veränd.‘ selbst analytisch sein soll. — Endlich zeigt Verf., wie die Theorie der analy- 
tischen Funktionale erweitert werden kann. Jedes analytische Funktional kann auch 
als ein Funktional der reellen Teile seiner ‚‚unabh. Veränd.‘“ aufgefaßt werden und 
demnach auch als Funktional einer harmonischen (reellen) Funktion von zwei (reellen) 
Veränderlichen. Die (reellen) harmonischen Funktionen sind aber als Lösungen der 
Laplaceschen Gleichung zu betrachten. Die anal. Funktionale von Fantappie sind 
demnach Funktionale, deren ‚„unabh. Veränd.‘“ den Funktionalraum der Lösungen 
der Laplaceschen Gleichung (mit 2 reell. Veränd.) bilden. Man kann aber, als Funk- 
tionalraum der ‚„unabh. Veränd.‘‘ einer bestimmten Klasse von Funktionalen, auch 
die Funktionalräume annehmen, die von den Lösungen anderer partieller Differential- 
gleichungen gebildet sind. Verf. betrachtet als Beispiel den Fall der Laplaceschen 
Gleichung mit 3 reell. Veränd. und zeigt, wie die betreffende Funktionaltheorie auf- 
zubauen ist. Es ist zu bemerken, daß hier der Indikator nicht mehr in einer einzigen 
Weise, sondern auch in verschiedenen Weisen gewählt werden kann. 
i Vlad. Bernstein (Milano). 

Barba, G.: Ancora sulla definizione di lunghezza di una eurva. Accad. Sci. Fis. e 
Mat. Napoli, Rend., IV.s. 4, 78—80 (1934). 

Barba, G.: „Minimum“ di condizioni, per un funzionale — lunghezza di eurva. 
Accad. Sei. Fis. e Mat. Napoli, Rend., IV.s. 4, 104—105 (1934). 

En generalisant des resultats de G. Scorza-Dragoni [Boll. Un. Mat, Ital. 13 
(1934); ce Zbl. 8, 260] l’auteur demontre, qu’une fonction de ligne additive, semi- 
continue inferieurement, invariante par rapport aux translations et coincidant avec 
la longueur ordinaire pour des lignes polygonales est toujours egale & la longueur de 
la ligne. A. Kolmogoroff (Moskau). 

Fouillade, A.: Certains aspeets de Pitöration des transformations fonetionnelles 
lineaires, et quelques notions qui s’en dögagent. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 
20, 82—87 (1934). 

Verf. betrachtet beschränkte Funktionen F(M), welche auf einer Menge & des R" 
definiert und im Borelschen Sinne meßbar sind. Lineare Operatoren über solchen 
Funktionen lassen sich in der Form 


F,(P) = H(F) =[F(M)duK(P, e) 


darstellen. Verf. definiert mehrere Hilfsbegriffe, welche in weiteren Untersuchungen 
des Verf. über Iterationen solcher Operatoren gebraucht werden sollen. 
A. Kolmogoroff (Moskau). 


117 


@ Appert, Antoine: Propriötös des espaces abstraits les plus generaux. Ensembles 
ouverts, fermes, denses en soi, elairsemes. Connexion. Preface de M. Fröchet. (Aectuali- 
tes scient. et industr. Nr. 145. Exposes d’analyse generale. Publies de Maurice Fröchet. 
U.) Paris: Hermann & Cie. 1934. 54 8. Fres. 12.—. 

The author has included in an exposition of the topics mentioned in the title a number 
of results of his own, most of them relating to the properties of those spaces (®) of Frechet 
which satisfy the condition: «) the closure U = E + E’ of every set Eis closed, or the postulate 
2° of F. Riesz (2 + F)’C E’+ F’. Consider a space (V) with the property «). Then the 
frontier of every set is closed, the interior is open, and is the maximal open subset. The space 
is the most general in which the family of neighborhoods is infinitesimally equivalent to the 
family of open sets. The necessary and sufficient condition that a point a be a point of accu- 
mulation of E is that every neighborhood of @ contain in its interior at least one point of E 
distinet from @. The property &) is independent of the closure of derived sets. In a space (), 
the condition 2° is equivalent to each of the following four: #E + F = E-+F; the interior 
of the product of two sets is the product of their interiors; for every point a and pair of neigh- 
borhoods V, W, of a, some neighborhood of a is a subset of V -W;ifa is in F’ and interior to Z, 
it isin (F - BE)’. Let E, denote the interior of Z. Then the generalized property of Hedrick, 
F'-E,c(F:E), is equivalent to the sum of 2° and a). In a space with property 2°, the 
sum (product) of a finite number of closed (open) sets is closed (open), but these properties 
are independent of 2°. If Eis closed, #= P + Q, where P is perfect and @ is clairseme, and 2° 
implies that the decomposition is unique. If in addition the space is dense in itself, every 
point is a point of accumulation of every set to which it is interior, and every open set is dense 
in itself. These latter properties are also independent of 2°. Every open disconnected set @ 
is the sum of two non-null open and disjoined sets Z, F. Under conditions 2° and &) a necessary 
and sufficient condition that G be “bien enchaine’”’ is that G@ be a continuum. If G,, @, are 
connected sets, but are not mutually connected, and G, '@, = 0, then G,, @, are composants 


 dS8S=-G+4. E. W. Chittenden (Iowa). 


© Appert, Antoine: Proprietes des espaces abstraits les plus generaux. Compaecit£, 
separabilite, transformations et fonetionnelles. (Actualites seient. et industr. Nr. 146. 
Exposes d’analyse generale. Publies der Maurice Frechet. III.) Paris: Hermann & Cie. 


1934. 109 8. Fres. 12.—. 
As a foundation for the discussion of the topics listed in the title, the author begins (Chap- 
ter VII) with an introductory section on well-ordered sets. Let | Z| denote the cardinal number 


‚of a set X. A point a is a maximal point ofa seteif|e- I,| = |e|, where I, is any set to which 


@ is interior, hyper-maximal if |e: (Z,)| = {e . A set Z is perfectly compact (in itself) if there 
is a hypermaximal point a of E (in E). If hypermaximal is replaced by maximal, E is per- 
fectly compact in the large sense. Under condition &) the concepts coincide, in general this 
is not the case. If G is perfectly self-compact, and 7is a family of sets E, a necessary and suffi- 

cient condition that there is a point of @ common to the closures of all the sets of the family 7 
is that this property hold for every finite subfamily of 7. This chapter contains a full discussion 
oftheextension ofthetheorem of Borel-Lebesgue togeneralspaces(V)andrelated propositions. 
‚ Chapter VIII contains an extension to spaces (©) of the theory of orders of separability due 
to Haratomi [Jap. J. Math. 8 114 (1931),; see this Zbl. 4, 371]. A set E is N„-perfectly 
separable if its limit relations can be determined by a family of neighborhoods of power <N,; 


' N„-separable, if a subset N of power N, exists such that #<N + N’. Every N, -per- 
\ fectly separable set is X. -separable. The converse of this theorem does not hold in all accessible 
| spaces. A set E has the Lindelöf property of order X, if every family of sets covering E 


contains a subfamily 9, covering # such that |9,|=N,. Every X,-perfectly separable 


| set has the Lindelöf property of order X,. The converse is not true in every accessible space. 
" Every set with the Lindelöf property of order X, is N„-condensed in itself. Again the reci- 
 procal fails in some accessible spaces. Every X„-perfectly separable and clairsem& set is of 
‚power ZN,„. Every X,-perfectly separable set is the sum of two disjoined sets, one dense 
' in itself, the other clairseme and of power <X,. If Eis X„-perfectly separable, the families A 
| and B of allopen and closed subsets of E are of power <NX,. Ina space (7) verifying condition 
| &), if each upper semi-continuous functional on Z is bounded above on E, E is self-compact. 


| Differenzengleichungen: 


E. W. COhittenden (Iowa). 


Perron, Oskar: Explizite Lösung einer gewissen partiellen Differenzengleichung 


| bei vorgegebenen Randwerten auf einem Rechteck. S.-B. Heidelberg. Akad. Wiss. 


1934, 40—48 (Abh. 12). 
Der Verf. betrachtet die Differenzengleichung 


HaW)=afA - )+bfA+LW +) +bfh,u+). 
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Die Lösung dieser Gleichung für das Innere eines rechteckigen Gittergebietes, die am 

Rechtecksrande vorgeschriebene Werte annimmt, wird mit Hilfe der leicht zu bestim- 

menden Eigenfunktionen dargestellt. Ähnlich wird die entsprechende inhomogene 

Gleichung und auch das n-dimensionale Analogon der obigen Gleichung behandelt. 
Lüneburg (Leiden). 

Müller, Max: Behandlung der ersten Randwertaufgabe für die Differenzengleichung 


Tr [u@+n,y)+u@y+n+ulc-h,y)tu@y-n-Iu@ + ya) | 
mittels des Liebmannsehen Verfahrens. S.-B. Heidelberg. Akad. Wiss. 1934, 27—39 
(Abh. 11). | 
Die Aufgabe, für das Innere eines Gittergebietes eine Lösung der im Titel gekenn- 
zeichneten Differenzengleichung L[w] = (4 — h?A) u zu bestimmen, die in den Rand- 
punkten des Gebietes vorgeschriebene Randwerte annimmt, wird mit Hilfe des sog. 
Liebmannschen Verfahrens behandelt, d.h. es wird die aus irgendwelchen Anfangs- 
werten u,(z, %) sich vermöge der Rekursionsformel | 
1 
Un(2,y) = wi, lm-1] | 
bei festgehaltenen Randwerten ergebende Folge u,(z, y) hinsichtlich ihrer Konvergenz 
untersucht. Diese findet statt, falls A(z, y) im Gittergebiet überall außerhalb eines 
vom Verf. angegebenen Bereichs liegt, der das Spektrum .der obigen für konstantes = 
gebildeten Gleichung einschließt. U.a. werden auch Formeln für die Beurteilung 
der Güte der Annäherung gegeben. Lüneburg (Leiden). 
Toscano, L.: Sulla integrazione delle suecessioni rieorrenti del seeondo ordine, 
lineari ed omogenee. I. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 19, 849—854 (1934). 
This interesting Note deals with the expression for the general term y, of a se- 
quence {Yg, Y1>:- -» Yn, . . .} satisfying a homogeneous linear recurrence relation of 
the second order — a topic which has recently attracted the attention of several writers 
[ef. Schwatt, this Zbl. 7, 414 (1934); Mambriani, ibid. 9, 73—74 (1934)]. — Let 
the characteristic equation for the recurrence relation in question be | 
— pr +g=0. 1). 
The main point is to express y, in terms of the following two particular solutions of 
the same recurrence relation: U,„= U,„(p, g), with U,=0, U, =1 (“fundamental’” 
solution), and V„= V,„(p, gq), with V,=2, V, =p, which in turn are expressed in 
terms of the roots (x, + &,) of (1), also explieitly in terms of p,g. Thus, | 


Yn = Yı Un— 4Yo Un-ı = (Yı — PYol2) Un + 2 Vn (2)- 
CR 
Uumaegs Vi a: VE 
Various expressions of U,„, V„ in terms of 9, q are given. Of special interest are the 
lagrangian form Wer", Vl—a-np, 
where, from (1), An 
A 
EV -oelP40,  W=min 
and the trigonometric form (the first of which is due to d’Ocagne) 
n-1 = n 
—— Si u 
0,42 rer = 292 0osno. (Cos® — p/2q2) 
These expressions for U,„, V„ lead, through (2), to explieit expressions, in terms of 
9,9, of y. J. Shohat (Philadelphia). 


Toscano, L.: Sulla integrazione delle suecessioni rieorrenti del secondo ordine, 
lineari ed omogenee. II. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 20, 14—17 (1934). 
This is a continuation of Note I under the same title (see the preceding ab- 
stract for notations and formulae). Various relations connecting the U’s and the V’s 
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‚are obtained in the following manner: form certain explicit combinations of the U’s 
' and the V’s, show that they satisfy the recurrence relation in question and compare 
with the corresponding expressions as given by (2). To illustrate: 


Pi) = Urr1ı Vi — gULV;i-ılD,() = U;, Bil) = U;,1] 
Pl) = UVirr = 310; Ve. + Vin]. 

| Thus we learn that the two sequences 

| U,;, U;4r> U;;ox» ..., Y Vesr; Versaliarz 

‚ are each recurrent sequences of en order with the characteristic equation 


| yields 


= neo+f= 
‚We are further enabled to NN U„: and to denite a EN formula expressing 
| Yırznz in terms of %,, Yyx, Uns In; Ur: Vr- J. Shohat (Philadelphia). 


‚ Variationsrechnung: 


| Maniä, Basilio: Sui problemi di Lagrange e di Mayer. Rend. Circ. mat. Palermo 
| 58, 285—310 (1934). 

The author first discusses a Lagrange problem of the form f F(x,y,x',y',u)ds=min., 
\ where the curves = x(s), y= y(s) among which the minimum is sought to have 
| fixed initial and end points, u satisfies our equation W = o(x, y, x, y', u), and w(0) 
| is fixed. In addition to the usual conditions to insure semi-continuity, the functions F, 
| are assumed monotonic in u. The corresponding Mayer problem is also treated in detail. 
| It is observed that the theorems observed extend readily to Lagrange and Mayer pro- 
| blems in which there are a finite number of en: ofthe form W"=o(2,y,x'y',u), 
! 


| = 9, YE, Yy; UW), +, % m = Pm(%, u Un). 
| (But it is not correct that conditions of the form 9 [x(0), . . ., (0), 2(L), ..., um (Z)]=0 
can be imposed, for the values w,(L) are merely lower a onkalaus functions of 
‚the curves). For the corresponding ordinary problem [f(x y, y, u) de = min., con- 
ditions are imposed on the magnitude of f and @. — The author comments that this 
| work is a natural extension of Tonelli’s theorems on free extrema. While this is true, 
| the extension is by no means trivial.- E.J. McShane (Princeton, N. J.). 
| Maniä, Basilio: Sulla eurva di massima veloeitä finale. Ann. Scuola norm. super. 
Pisa, II.s. 3, 317—336 (1934). 
| In a previous paper (see the prec. rev.) the author has shown the existence 
of a solution for the classical Mayer problem of the curve of greatest final velocity. 
, He here attacks the problem differently, adopting the method of Hans Lewy’s solu- 
tion of regular problems in the plane. By this method he is able to show the existence 
of a curve y= y(z) which maximizes the final velocity, which is of class 2, and satis- 
fies the equation of the problem and an analogue of the Euler-Lagrange equation. 
E. J. McShane (Princeton). 

Tonelli, Leonida: Su gli integrali del caleolo delle variazioni in forma ordinaria. 
Ann. Scuola norm. super. Pisa, II.s. 3, 401—450 (1934). 

Using a method different from that of Tonelli, the reviewer has established 
existence theorems for the ordinary problem of the calculus of variations which exceeded 
in generality any then in the literature (see this Zbl. 9, 23 and 170). In this paper the 
author obtains again the most important of these theorems by the use of his own method, 
' at the same time generalizing some of them and giving some new theorems. First a 

theorem on semi-continuity is established of sufficient generality to cover all later needs. 
Then in the proof of each theorem it isshown that the hypothesis imply that a minimizing 
‚sequence of functions is equicontinuous and so has a limit curve. This limit curve is 
then proved to minimize the integral. For brevity the plane case only is considered, 
but most of the proofs hold for n-space without essential change. E.J. McShane. 
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Graves, L. M.: A proof of the Weierstrass condition in the ealeulus of variations. 
Amer. Math. Monthly 41, 502—504 (1934). 


Für das Variationsproblem | f(x, y, y) dx = Min wird die Weierstrassbedingung 


7 ; 
E(z, y, y, Y')= 0 üblicherweise unter Benutzung der Eulerschen Gleichung = u 


hergeleitet. Die Eulersche Gleichung braucht aber nicht immer erfüllt zu sein, z.B. 
dann nicht, wenn die Minimalkurve auf dem Rande des zugrunde gelegten x, y-Bereiches | 
verläuft. Der Autor gibt einen einfachen Beweis für die Notwendigkeit von E>0, 
der auch in diesem Falle gültig ist. Rellich (Marburg, Lahn). 

Bechtold, Karl: Zwei isoperimetrische Variationsprobleme der nichteuklidischen 
Ebene. Mitt. math. Semin. Gießen H. 25, 1—29 (1934). 

Erstes Problem: Durch zwei Punkte A und B der hyperbolischen Ebene soll 
eine Kurve von vorgegebener Länge derart gelegt werden, daß das von ihr und der 
Strecke AB umschlossene Flächenstück den größtmöglichen Inhalt hat. Die Lösung 
ist genau wie in der Euklidischen Ebene ein Kreisbogen. Verf. zeigt ferner, daß auch in 
der hyperbolischen Ebene unter allen geschlossenen Kurven von. gegebenem Umfang 
der Kreis den größtmöglichen Flächeninhalt umschließt. — Zweites Problem: | 
Für den Fall eines Schwerefeldes in der nichteuklidischen Ebene, das von einem punkt- 
förmigen Anziehungszentrum herrührt, wird die Gestalt eines homogenen vollkommen 
verbiegbaren schweren Fadens von vorgegebener Länge untersucht, welche die poten- 
tielle Energie des Fadens zu einem Minimum oder Maximum macht. Verf. legt dabei 
nach Liebmann drei verschiedene Anziehungsgesetze zugrunde entsprechend den | 
Fällen, daß das Anziehungszentrum in einem Randpunkt der nichteuklidischen Ebene | 
oder in einem Überpunkt oder in einem Feldpunkt liegt, und behandelt zum Vergleich 
auch die entsprechende Aufgabe in der Euklidischen Ebene. Die Eulerschen Differen- 
tialgleichungen gestatten in den vier Fällen explizite Integration durch elementare 
Funktionen; die Lösungskurven zeigen manche Analogien zu den gewöhnlichen Ketten- 
linien. — Die angewandten Methoden sind die herkömmlichen der klassischen Va- 
riationsrechnung. Bessel-Hagen (Bonn). 


Funktionentheorie : 


Visser, Cornelis: Sur la derivee angulaire des fonetions univalentes. ©. R. Acad. | 
Sci., Paris 199, 924—925 (1934). | 

Soit w = w(z) = w(x + iy) = u + iv une f. holomorphe, de partie reelle positive, | 
“>0, et univalente (schlicht) dans le demi-plan D, 2 >0. w(z) repr&sente confor- / 
m&ment D sur @ appartenant & D. L’a. donne une condition nöcessaire et suffis. pour || 
que la derivee angulaire & P’infini soit positive (w’(@)>A >0 si |z| > wo avec |y|<pz, 
p fini). A etant suppose simpl. connexe, a int. & A, k(A,a) designe le rayon du cercle 
sur lequel on peut rep. conf. A par p(2) avec p(a)=0,@'(a)=1. PourqueA>0, | 
ilf.etils. que@contienne des angles d’ouv. aussiproche der que l’on veut, | 
et qu’ilexiste dans @ une courbe J’issue d’un point c de @, s’eloignantindef. || 
en restant dans un angle |y)|<pu et telle que | 


Ihe, 0) = zul Idw| 


converge sur]. L’a. montre que la condition est neces. La preuve qu’elle est suffis. 
n’est pas donnee explicit., elle se deduit, dit l’a., d’un critere de Caratheodory et 
Valiron (Caratheodory, 8.-B. preuß. Akad. Wiss. 1929; Valiron, ce Zbl. 1, 281). 
@. Valiron (Paris). 

Bouligand, Georges: Sur les propriötes generales concernant, en un point singulier d’un 
champ eompact, la r&partition des limites. ©. R. Acad. Sci., Paris 199, 819—821 (1934). 
En generalisant la notion de singularite d’une fonction analytique l’auteurestconduit 


N 
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& la conception suivante: ‚„‚Soient donnes et distancies deux ensembles ponctuels Z, F, 
avec une loi P—= A(M) menant d’un point M de E & un point P de F. Relativement 
& une propriete Z/ de A, exprimable sans recourir aux points de E dont la distance 
a M, (du derive de E) depasse e arbitraire, M, sera dit regulier ou singulier suivant 
que J/ a lieu ou non en M,.‘‘ On considere ensuite un cas special, ou # est un domain 
de l’espace euclidien, F e&tant compact en soi. Willy Feller (Stockholm). 

Bouligand, Georges: Sur la eroissance en un point singulier. ©. R. Acad. Sci., 
Paris 199, 1012—1014 (1934). 

In Anschluß an den Gedankengang in einer früheren Note [C. R. Acad. Scı., 
Paris 199 (1934); vgl. vorst. Referat] ist hier über die Möglichkeit von Majoranten- 
bildungen die Rede. Willy Feller (Stockholm). 

Ghermanesco, M.: Sur le th&or&me de M. Picard. C. R. Acad. Sci., Paris 199, 
629—631 (1934). 

Dans le premier parag. l’a. remarque que, si la fonction entiere f(z) d’ordre fini 
admet la valeur except. a [donc si f(z) — a ne s’annule pas], il existe un polynome P (2) 
tel que /’(2) = P’(z) (f(z) — a). .Ceci fournit des relations de recurrence entre les co- 
efficients du develop. de f(z) et redonne les conditions obtenues par Calugareano 
[Bull. Sci. math. 54 (1930)] pour qu’il existe une valeur except. Dans le second parag., 
les resultats sont appliques aux syst&mes de m fonctions presentant une valeur except. 
Il y a lieu de rapprocher les propos. du premier par. des indications donnees par Hada- 
mard dans les pages 188—189 de son memoire sur les fonctions entieres (J. Math. pures 
appl. 1893). @G. Valiron (Paris). 

Miecevicius, Kasimir: Anwendung des Picardschen Satzes auf die ganzen transzen- 
denten Funktionen endlicher Ordnung. Bern: Diss. 1933. 47 8. 

Cet expose des elements de la theorie des f. entieres d’ordre fini ne contient aucun 
resultat nouveau. Une inadvertance doit &tre relevee p. 23 oü l’auteur affirme trop 
töt que F(z) etant de genre fini, si #(z) — P(z) n’a qu’un nombre fini de zeros, on & 
F(z) — P(z) = A(z) e®®, P(z), A(z), B(z) &tant des polynomos. Ceeci resulterait 
de propos. donnees dans la suite, mais la demonstration de l’une d’elles est erronee 


(th. 15, p. 26—27). L’a. s’appuie en effet sur ce que le maximum du module sur un 


cercle d’un produit de deux fonctions serait le produit des maxima des modules sur ce 
cerele. @G. Valiron (Paris). 

Cartwright, Mary L.: On funetions which are regular and of finite order in an angle. 
Proc. London Math. Soc., II.s. 38, 158—179 (1934). 

L’auteur developpe et complete une partie de ses resultats (voir ce Zbl. 4, 403) 
concernant l’etude des zeros des fonctions /(z) regulieres et d’ordre fini dans un angle. 
Il introduit lindicatrice de Lindelöf et Phragm&n 

h(6) u lim a ei 
r>% 
dans les enonces oü figure l’ordre precise o (r), 0 “N etre remplace par o(r) dans cette 
definition de h(0). n(r, y, ß) designe le nombre des zeros de f(z) dans le secteur y<0=<P, 
z|<r. Moyennant l’hypothese generale, h(6) = A cos (de) + Bsin (00) pour 
0|=x, on.a les Enonc6s: I. Quel que soit &, on a 
lim [n(r, -—ax +6, — 6) -n(rn, -—a +6, — Öö)/reN = 0, 
pour n >0Oettout ö>0, en outre log |/(re®)|> (A cos 00 + Bsin do — e) r? (1) 
pour tout e>0, dans un ensemble de valeurs r de densit& sup. 1 [terminologie de 
Besicovitch, Math. Ann. 97 (1927)]. II. S 2xo>n,ona 
limn(r, —@ +6, — ö)/r" = 0 
et (1) vaut sauf dans un certain voisinage des zeros. III. Si f(z) est une fonction entiere 


- du type moyen, si 2x0 =, et si en outre [log |/tre®)| + log |f(rei®) |]* an 


- 080, 
converge, la serie > > formee avec les zeros r„ e'% app. a l’angle |9| < « est conv., 
n 
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& 

et lim PR [ log |f(r e®)| cos60 dO = A; il s’ensuit que les conclusions de II restent 
valables (avec ici 2«0 = rn). Pour les demons. l’a. emploie le th. de Jensen et ses 
generalisations, le th. sur le minimum du module d’une f. analytique (Hadamard) 
sous la forme precise de Valiron et Vl. Bernstein (ce Zbl. 8, 318) et des th. de F. et 
R. Nevanlinna [Acta Soc. Sci. Fennicae 50, n. 5 et 7 (1922 et 1925)]. L’a. montre 
que ses resul. ne peuvent &tre ameliores (aux &,ö,n pres). Lorssque a=r, B=0, 
A = (—1)P, p = [o], on retrouve la classe des f. orientees. Lorsque 2& 0 = z, l’hypot. 
de III etant realisee et h(0) = 0 en dehors de |9| < &, on obtient des f. comparables 
& celles de Mittag-Leffler [ou de Lindelöf (comp. Valiron, ce Zbl. 9, 172)]. Les 
th. generaux s’appliquent aussi & l’etude des directions de Borel des divers types 
et III permet de rösoudre, moyennant l’'hypot. qui y figure, une question de Titehmarsh 
concernant les f. pour lesquelles A(0) = max (a cos0; bsin6), o=1 [voir Proc. 
London Math. Soc. (2) 25 (1926)]. @. Valiron (Paris). 

Cartwright, M. L.: On the minimum modulus of integral funetions. Proc. Cambridge 
Philos. Soc. 30, 412—420 (1934). 

Il s’agit du th. de Wiman sous sa forme precise: M (r) etant le max., m(r) le min. 


pour |2| =r du module d’une f. entire d’ordre 0, (0<o<1),ona ‚im logm (r) 


Utilisant la terminologie de Besicovitch [Math. Ann. 97 (1927)] et completant ses 
resultats, l’a. montre que, i 0<o=1, la densite superieure des points r tels que 
m(r) > M (r)°s=e=® (1) est egale & 1 pour chaque e > (0, & moins que 

— logm(r) 

r RS log.M (r) 
dans ce dernier cas, la densite sup. des r donnant (1) avec e= 0 est ö(K) > 0 pour 
chaque K(cosre< K=1). La demonst., qui fait usage du th. de Lindelöf et 
Phragmen et du th. sur le minimum du module, fournit des resultats complementaires; 
notamment: o(r) &tant un ordre precise de la f. et 20<1, la densite sup. des points 
ou log m(r) > (cosro — e) re est 1 pour chaque e>0 a moins que 


lim us WENIGE cosne+Bsinne, B>O. 


Be G. Valiron (Paris). 

Yosida, Kösaku: Corrigendum: „On a elass of meromorphie functions“. (This 
Proceeding, Vol. 16, Nr. 7, p. 227—235, 1934.) Proc. Phys.-Math. Soc. Kr, III. s. 16, 
413 (1934). 

Vgl. dies. Zbl. 9, 217. 

Malehair, Henri: Recherehes sur les familles normales et quasi-normales. Mem. 
Soc. Roy. Sci. Liege, III. s. 19, H. 4, 1—51 (1934). 

Chap. I. Il est consacre aux rapports entre une famille F de fonctions et la famille #, 
de leurs derivees spheriques. La base de cette recherche est la caracterisation des 
points „effectivement-irreguliers‘‘ pour une suite (S) quasi-normale, par le fait qu’au 
voisinage d’un tel point les derivees spheriques des fonctions de la suite doivent & 
partir d’un certain rang prendre en au moins un point des valeurs plus grandes qu’un 
nombre arbitrairement donne. Les resultats de ce chap. prolongent ceux de F. Marty 
(Ann. Toul. 3e ser. 23; voir ce Zbl. 4, 118). — Chap. II. Extension aux familles de 
fonctions regulieres et p-valentes de resultats connus sur la regularit& des fonctions 
limites. — Chap. III. Recherches sur les suites admettant une infinite de points 
irreguliers et sur l’existence et la repartition des points effectivement-irreguliers pour 
ces suites. Un point d’accumulation de points irreguliers ne peut pas &tre d’ordre 
fini. — Chap. IV. Apres avoir defini et &tudie au point de vue de la normalite la somme 
et la difference de deux familles de fonctions, l’a. &tend aux fonctions de deux variables 
reelles la notion d’anneau (Sierpinski, Fundam. Math. 18) et etablit des proprietes 
de ces anneaux relativement & la normalite. E. Blanc (Paris). 


—=KD>cosnp; 
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Selberg, Henrik L.: Algebroide Funktionen und Umkehrfunktionen Abelscher Inte- 
grale. Avh. Norske Vid. Akad. Oslo Nr 8, 1—72 (1934). 

Unter einer algebroiden Funktion versteht man die Lösung einer irreduziblen 
Gleichung mit meromorphen Koeffizienten. Im Hauptteil, den $$ 5, 6, der vorliegen- 
den Arbeit gibt der Verf. Kriterien dafür an, daß die Umkehrung z(x) eines Abelschen 


z 

Integrals x = [ dz/W(z) mit höchstens logarithmischen Unstetigkeiten eine solche 
algebroide Funktion wird. Er kann dieses Problem auf die Frage nach der Existenz 
einer algebroiden Funktion z= (x) zurückspielen, welche in das Differential 

dz f@) 

we Wie) da = D(x) da 
eingesetzt, gewisse Wertverteilungseigenschaften von ®(x) erscheinen läßt. Im Haupt- 
satze z. B. erweist sich die Existenz eines f(x) als hinreichend, dessen zugeordnetes ®(x) 
wenig Pole hat, gemessen an der Wertverteilung von f, genauer: N (r, ®)/T(r, f) —0. 
— Außerdem enthält die Arbeit an mehreren Stellen wichtige Fortschritte für die 
allgemeine Wertverteilungslehre, von denen folgende drei hervorgehoben werden müs- 
sen: 1. Bei der Zusammenstellung der bekannten Grundlagen der Wertverteilungs- 
theorie für algebroide Funktionen wird im $3 der Hilfssatz über die logarithmische 


Ableitung, m(r, 2) = O(logr Tr, f)), die Hauptstütze der Beweise des 2. Hauptsatzes, 


in einer etwas minder scharfen, aber viel einfacher beweisbaren Form benutzt. Die 
Abschätzung wird nur bis auf eine Wertmenge der r von endlichem Gesamtmaß be- 
wiesen; bei endlicher Ordnung kann man zeigen, daß diese Wertmenge leer ist, aber 
gerade dieser Beweisteil machte in einer früheren Arbeit des Verf. mühsame Betrach- 
tungen nötig. Die Abkürzung dürfte sich namentlich bei Vorlesungen über das Gebiet 
angenehm bemerkbar machen. Die Methode berührt sich mit einer früheren des Verf. 
und einer von Frithjof Nevanlinna (Lindelöf-Festschr., Suomalainen Tiedeakate- 
miaan Toimituksia, 1929); beide führen von verschiedenen Ansätzen zur gleichen 
Hauptformel, die dann bei Selberg durch Wachstumssätze, bei Nevanlinna durch 
Integral-Mittelbildungen ausgewertet wird. — 2. Der $ 4 bringt den ersten direkten 
Beweis des sog. 2. Picardschen Satzes: Zwei in der endlichen Ebene meromorphe 
Funktionen z(z), w(z) können nicht durch eine algebraische Gleichung g (w, z) =0 vom 
Geschlecht >1 verbunden sein. Während man hier bisher eine auf Hurwitz zurück- 
gehende Reduktion auf den hyperelliptischen Fall benutzen mußte, um dann den 
Satz als Folge des 2. Hauptsatzes zu erkennen, zeigt Selberg durch eine geistreiche, 
aber ganz naturgemäße Neufassung des Begriffs Stellensorte und eine entsprechende 
Neufassung der Hauptsätze, wie man direkt mit den Methoden der Wertverteilungs- 
lehre auskommen kann. Aus dem Bestehen jener Relation folgte nämlich, daß die 
eindeutige Funktion w(z) als algebraische Funktion A(z(z)) von z(xz) darstellbar 
wäre, und es liegt daher nahe, den Wertevorrat von z(z) nicht mehr auf die z-Ebene, 
sondern auf diejenige algebraische Riemannsche Fläche über ihr zu beziehen, auf 
der A(z) eindeutig ist. — 3. Schließlich gibt der Verf. eine Neufassung seines Beweises 
für den Satz: Hat die von einer meromorphen Funktion f(x) erzeugte Riemannsche 
Fläche über einer gewissen e-Umgebung von z, nur Flächenstücke, deren Blattzahl 
unterhalb einer festen Zahl N liest, so gilt für die Schmiegungsfunktion m(r, ) 
die Abschätzung O(logr T(r, f)). Insbesondere kann z,'kein Ausnahmewert sein. Verf. 
beweist diesen Satz übrigens nur für einen Spezialfall, daß nämlich die Windungs- 
punkte nur über z, liegen; man überzeugt sich aber durch passende konforme Ab- 
bildung des Windungsflächenstücks unschwer von der Gültigkeit in der obengenannten 
allgemeinen Fassung. Ullrich (Göttingen). 

Caceioppoli, Renato: Sul prolungamento analitico delle funzioni di due variabili 
complesse. Boll. Un. Mat. Ital. 13, 209—212 (1934). 

Gegeben sei ein Bereich ® des w-z-Raumes und in ® eine dort abgeschlossene, 
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nirgends vierdimensionale Punktmenge % und eine in 8 mit Ausnahme höchstens von | 
% reguläre Funktion f(w, 2). Verf. untersucht, unter welchen Bedingungen /(w,2) \ 
in jeden Punkt von {% analytisch fortgesetzt werden kann. Er findet [auf Grund des | 
Hartogsschen Fundamentalsatzes und seiner Erweiterung auf meromorphe Funktionen; || 
s. auch Caccioppoli, Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 19,699 (1934)]: f(w, 2) ist | 
über ganz {% hin Bnalykisch fortsetzbar, wenn einer der drei folgenden | 
Fälle vorliegt: a)% hat den Flächeninhalt Null; b) $hat den Volumen- | 
inhalt Null, und f ist in der Umgebung von % a e) $ hat | 
endliches Volumen, und f ist in ganz ® mit Einschlag von % stetig 
(wobei es sogar genügt, die Stetigkeit von A nur einer der 
Veränderlichen vorauszusetzen). Das Maß von ‘% wird dabei so definiert: Ist 
M(d) das Maß der Gesamtheit aller Punkte, deren Distanz von % nicht größer als 
d ist, so hat {% ein endliches Volumen oder das Volumen Null oder den Flächeninhalt 
Null, je nachdem M (d) mit d von wenigstens erster oder höherer oder wenigstens zweiter 
Ordnung unendlich klein wird (vgl. dies. Zbl. 9, 363). Thullen (Rom). 

Cartan, Henri: Sur les transformations pseudo-conformes du produit topologique 
de deux domaines. C. R. Acad. Sci., Paris 199, 925—927 (1934). 


Gegeben sei der Raum R,„ der n komplexen Veränderlichen &,,...,%; 
Yıs---% (pP +qg=n). D, bzw. D, sei ein beschränkter Bereich des Raumes der 
% 1,2. ., 2, bzw. der Y1,..,4g. Es gilt dann der folgende interessante Satz, der die 


Ergebnisse über die Abbildungen der Polyzylinder weitgehend verallgemeinert: Ist 
A ein Bereich des R,„, der das topologische Produkt der Bereiche 
D, und D, enthält, aber seinerseits in dem Produkt von D, mit dem 
ganzen Raume der 9, enthalten ist, und ist ferner 


z>fla,y), yoga y) (7) 
eine eineindeutige, analytische und in genügender Nähe der Identität 
liegende Transformation von A auf sich, so ist f(x, y) unabhängig von 
den y, und ©—/(x) eine eineindeutige Abbildung von D, auf sich. Hieraus 
folgt insbesondere, daß eine eineindeutige, analytische und in genügender Nähe der 
Identität liegende Transformation $ des topologischen Produktes von D, und D, 


notwendig die Form hat z>f@), yo; (8) 
und daß zugleich z— f(x) bzw. y— g9(y) den Bereich D, bzw. D, eineindeutig auf sich 
abbildet. Thullen (Rom). 


Thullen, P.: Sur les domaines de m&romorphie. C. R. Acad. Sci., Paris 199, 1016 
bis 1018 (1934). 

L’a. annonce le theor&me: pour qu’un domaine de Reinhardt (& 2 var. complexes 
w, 2) soit un dom. de meromorphie, il faut et il suffit qu’il soit convexe par rapport 
aux hyperboles |w|* - |2|P = ce (x, ß, ce > 0). Consequence: un domaine (de Reinhardt) 
de meromorphie est aussi dom. d’holomorphie. — En outre, si on donne de la „pseudo- 
convexite“ une definition qui ne fait pas intervenir les elements differentiels de la 
frontiere, on a le theor&me: pour un dom. de Reinhardt, la pseudo-convexite de 
la frontiere est suffisante pour que le dom. soit dom. d’holomorphie. H. Cartan. 


Geometrie. | 
Goormaghtigh, R.: Sur P’axe orthique d’un triangle. Mathesis 48, 387—391 (1934). 


Gibbins, N. M.: Extensions and implieations of Simson’s line. Math. Gaz. 18, 
311—314 (1934). 


Leemans, J.: Sur la geomötrie du tötratdre. Mathesis 48, 392—398 (1934). 


Servais, Cl.: Sur la geometrie du tötra&dre. (XI. comm.) Bull. Acad. Roy. Belg., 
V.s. 20, 827849 (1934). 
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Scheffers, Georg: Ein Beitrag zur Geometrie des Zirkels. S.-B. Berlin. math. Ges. 
33, 102—109 (1934). 

Es wird gezeigt, wie die Grundaufgabe der Kreisgeometrie, zu zwei gegebenen 
Kreisen weitere Kreise zu zeichnen, die entweder durch deren reelle oder imaginäre 


 Schnittpunkte gehen oder zu ihnen rechtwinklig sind, mit dem Zirkel allein zu lösen ist. 


Konstruktionsprinzip ist eine Transformation der Kreise innerhalb zweier ortho- 


' gonaler Büschel. (Diese beruht auf dem Satze, daß ein Gelenkviereck mit normalen 


Diagonalen bei jeder Deformation diese Eigenschaft beibehält.) Zekhart (Wien). 
Graf, Ulrich: Über die Strukturen einer Geometrie orientierter Punkte und einer 


| Geometrie orientierter Geraden. $.-B. Berlin. math. Ges. 33, 37—46 (1934). 


Als duales Gegenstück der Laguerreschen Geometrie orientierter Geraden (Speere) 
in der Ebene läßt sich in analoger Weise eine Geometrie mit dem orientierten Punkt 
als Element entwickeln. Im Falle einer hyperbolischen oder elliptischen Maßbestim- 
mung in der Ebene wird diese Geometrie unmittelbar mit Hilfe der absoluten Polarität 


aus der Laguerreschen gewonnen: im Falle einer euklidischen Metrik dagegen bedingt 


die Singularität des Fundamentalgebildes eine verschiedene Struktur der beiden Geo- 
metrien. Ähnlich wie die engere Laguerresche Gruppe der Ebene auf Grund der zyklo- 
graphischen Projektion als Lorentzgruppe der speziellen Relativitätstheorie in einer 
dreidimensionalen ‚Welt‘ erscheint, erweist sich die entsprechende Gruppe in der 


| Geometrie orientierter Punkte als isomorph den Galilei-Newton-Transformationen 
der klassischen Mechanik für einen zweidimensionalen Raum. Läßt sich jedoch die 
 Lorentzgruppe der vierdimensionalen ‚Welt‘ in analoger Weise deuten mit Hilfe der 


Laguerregeometrie orientierter Kugeln, so ist ähnliches für die Galilei-Newton-Trans- 
formationen des dreidimensionalen Raumes nicht mehr möglich. @. Bol (Hamburg). 
Wolkowitsch, David: Sur une generalisation d’un th&oreme de Monge. C. R. Acad. 
Sci., Paris 199, 920—921 (1934). 
Quelle que soit une quadrique & centre Q, on peut determiner d’une infinit& de 
manieres un systeme de masses S dont une surface enveloppe des plans de rayon de 
gyration constant est Q. Les ellipsoides centrals d’inertie des divers 8 sont homofocaux 


de la quadrique conjugee de Q. Or le lieu des points admettant un rayon de gyration 
polaire constant est une sphere. Donc le lieu des sommets des triedres trirectangles 


‚dont les faces sont tangentes & une, deux ou trois quadriques homofocales, est une sphere 
2. Generalisation au cas d’un systeme 8 = 8, + 5, avec le rapport des masses de 


S|, 8, variant: les quadriques conjugees des ellipsoides centrales d’inertie appartient 
& un faisceau tangentiel et les spheres 2 — & un faisceau ponctuel. S. Finikoff. 
Turri, Tullio: Correlazioni proiettivamente distinte le cui omografie quadrato sono 
proiettivamente identiche. Rend. Circ. mat. Palermo 58, 175—189 (1934). 
Verf. wendet eine von ihm in einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 8, 403) für Kolli- 


| neationen entwickelte Methode auf Korrelationen an. Er betrachtet die Wurzeln der 


eharakteristischen Gleichung einer Korrelation y und die dazugehörigen Elementarteiler. 
Nur wenn jene sich in einem von zwei bestimmten Typen von Konfigurationen anordnen, 


kann es eine von y verschiedene Korrelation ö geben, so daß y? = ö?. Wenn überhaupt, 


kann es nur eine Korrelation ö geben. Die erste der beiden Typen gibt es nur in 


Räumen ungerader Dimensionszahl, die zweite nur in Räumen einer Dimensionszahl 


der Form 4n — 1. Zum Schluß werden alle Fälle der Dimensionen 1 und 3 aufgezählt. 
Ott-Heinrich Keller (Berlin). 
Del Peyzgl P.: Sull’esagono completo nel quattrospazio. Accad. Sci. Fis. e Mat. 


' Napoli, Rend., IV. s. 4, 106—110 (1934). 


Die Pünkteund Geraden, die hier, in Verbindung mit einem vollständigen Hexa- 
eder des Raumes s,, betrachtet und mit D, E, e, m, c bezeichnet werden, sind nicht 


"neu: sie fallen mit den Diagonalpunkten 2. und 1. Art, mit den Diagonalen 3. und 
' 1. Art und mit den Pascalschen Geraden des Hexaeders zusammen (s. z.B. E. Ciani, 


Introduzione alla geometria algebrica, 8.537ff. Padova: Cedam 1931). Verf. gibt 
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weiter die Konstruktion des Hexaeders aus einigen Elementen und beschreibt einige 
ebene oder räumliche Figuren, die aus dem Hexaeder durch Projektion entstehen. 
[Die Behauptungen 2a), 3b) sind unrichtig.] E.@. Togliatti (Genova). 

Hulubei, Dan: Deux d&monstrations du problöme des isoperimetres. Bul. fac. sti. 
Cernäuti 7, 178—195 (1934). 

Den zahlreichen Beweisen der isoperimetrischen Maximaleigenschaft des Kreises 
wird ein weiterer hinzugefügt. Ausgangspunkt ist der Satz, daß unter allen Polygonen 
mit gegebenen Seitenlängen das einem Kreis einschreibbare den größten Inhalt besitzt. 
Dies wird mit Benutzung des Weierstraßschen Satzes von der Existenz des Maximums 
einer stetigen Funktion bewiesen. Zu konvexen Kurven wird durch einen Grenzprozeß, 
zu beliebigen mit Hilfe der konvexen Hülle übergegangen. Eine Vereinfachung gegen- 
über anderen mit ähnlichen Mitteln operierenden Beweisen scheint dem Ref. jedoch 
nicht vorzuliegen (vgl. z. B. die kurze Darstellung in Courant-Hilbert, Methoden 
der mathematischen Physik. I. 2. Aufl. $. 141—142 u. 149. Berlin 1931). — Ferner 
wird das Problem hydrostatisch gedeutet: Ein unausdehnbarer, vollkommen bieg- 
samer, geschlossener Faden begrenze eine ebene kompressible Flüssigkeitsmenge, in 
der ein gewisser Druck herrscht. In der Gleichgewichtslage dieses Systems ist der 
Faden kreisförmig. W. Fenchel (Kopenhagen). 

Haupt, Otto: Über die gewöhnlich-differenzierbaren Punkte der Bogen n-ter Ordnung 
im R„. S.-B. Bayer. Akad. Wiss. 1934, 191—193. 

Ein Punkt P eines Bogens im R, heißt gewöhnlich differenzierbar, wenn in P 
für jedes » —1,2,...,n — 1 der v-dimensionale vordere Tangentialschmieghalbraum 
(Halbtangente, Schmieghalbebene usw.) und ebenso der hintere Tangentialschmieg- 
halbraum existiert und wenn beide identisch sind. Verf. beweist den folgenden Satz: 
Ein (keine hyperebenen Teilbogen enthaltender) Bogen im R, ist überall gewöhnlich- 
differenzierbar mit Ausnahme von höchstens abzählbar vielen Punkten. Dieser Satz 
läßt sich auch in einer anderen Form aussprechen, wo die Begriffe der vorderen und 
unteren begleitenden n-Beine vorkommen. Sz. Nagy (Szeged). 


Algebraische Geometrie: 
Deaux, R.: Sur les quartiques trieuspidales. Mathesis 48, 305—310 (1934). 


Vaidyanathaswamy, R.: A fundamental property of Hart systems of eireles. Proc. 
Indian Acad. Sci., Sect. A 1, 67—73 (1934). 

Zwei Gruppen von je vier Kreisen einer Ebene bilden zwei komplementäre Hart- 
sche Systeme, wenn jeder Kreis einer jeden Gruppe alle vier Kreise der anderen 
Gruppe berührt. Es wird hier festgestellt, daß solche zwei Gruppen von Kreisen 
einem kubischen ool-System 3’ von Kreisen angehören (in der üblichen linearen 
Darstellung der Kreise einer Ebene auf die Punkte des Raumes ist das Bild jenes 
ool-Systems 2 eine kubische Raumkurve), und daß & oo! ähnliche Gruppenpaare 
von Kreisen enthält, deren Gruppen eine sizygetische Involution 4. Grades bilden. 
Diese Sätze werden dann in der Dreiecksgeometrie angewandt. E.@. Toghiatti. 

Chanler, Josephine H.: Poristie double binary forms. Amer. J. Math. 56, 529 
bis 546 (1934). 

Es sei F(t,x) =0 eine algebraische Gleichung der Grade k, x in t bzw. r. Es 
kann vorkommen, daß eine Gruppe von n t,-Werten und eine Gruppe von » t,-Werten 
existieren, so daß jedem ti, (oder z,), x (oder k) Werte von r (oder t) durch F = 0 
entsprechen, die zwischen die r, (oder £,) fallen; dazu muß n®« =vk sein. A. B. Coble 
[Amer. J. Math. 43, 1 (1921)] hat den Fall studiert, wo jene Besonderheit oo-mal 
vorkommt; man hat so eine Verallgemeinerung der bekannten Ponceletschen Schlie- 
Bungsprobleme k=x*—=2,v—=n). Im Anschluß an die Untersuchungen von 
A. B.Coble u.a. entwickelt hier Verf. einige Fälle, wwk =2 und x=4 ist. Nach 
Coble werden die Werte von ti auf den Tangenten eines Kegelschnitts ©’ dargestellt; 
auf CO hat man dann eine Involution n-ten Grades, die aus allen ?,-Gruppen besteht; 
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und die Schnittpunkte der Tangenten von C in den Punkten einer solchen Gruppe 
beschreiben eine Kurve der Ordnung [: ie ı) ‚so daß gewisse » jener Schnittpunkte 


einen rationalen Teil Q (der Ordnung x) jener Kurve beschreiben. Fürn =5,»v = 10 
z.B. ist Q@ eine besondere Lürothsche Kurve 4. Ordnung, deren Eigenschaften in Be- 
ziehung mit, © studiert werden. Der Fall n=6, »—=12 wird ebenfalls betrachtet. 
Für n=8,»=16 diskutiert Verf. nur den Fall, wo die v = 16 Punkte als Schnitt- 
punkte von zwei Gruppen von je vier Tangenten von C erscheinen (s. Coble,l.c. $9); 
es folgt eine Ausdehnung auf Kurven n-ter Ordnung mit einem (n — 1)-fachen Punkte. 
E.@. Toghattı (Genova). 

Ramamurti, B.: On quadries poristically related to a rational norm eurve.. Proc. 
Cambridge Philos. Soc. 30, 3831—388 (1934). 

Für eine rationale normale C* und eine Quadrik © des Raumes $, werden hier 
folgende vier besondere Lagen betrachtet: 1..es gibt ein der Kurve (* eingeschriebenes 
Simplex, welches polar in bezug auf Q ist; 2. und dual; 3. es gibt ein der Kurve 0" 
eingeschriebenes Simplex, welches der Quadrik Q umgeschrieben ist; 4. und dual. 
In den Fällen 1. und 2. gibt es oo! jener Simplexe, in den Fällen 3. und 4. 00" "1. Es 
wird hier bewiesen, daß, wenn n>3 ist, keine nicht zerfallende Q existieren kann, 
die alle vier Besonderheiten gleichzeitig aufweist. Satz und Beweis werden auch in 
die Theorie der binären Formen übersetzt. Es folgt eine Anwendung auf das System 
der linearen Strahlenkomplexe, die alle Tangenten der Kurve (* enthalten: fürn >4 
haben solche Komplexe als gemeinsame Geraden nur diejenige Geraden, die 0 treffen 
und den Schmiegungsebenen von C* angehören. E.G. Togliatti (Genova). 

Morin, Ugo: Sui sistemi algebriei di quadriche che hanno a due a due una retta in 
comune. Atti Ist. Veneto Sci. etc. 93, 1211—1216 (1934). 

Zwischen den algebraischen Systemen von Quadriken, die paarweise eine Gerade 
gemein haben, gibt es zunächst das System aller Quadriken, die zwei windschiefe 
Geraden enthalten. Die Bestimmung der weiteren Systeme mit der gewünschten 
Eigenschaft wird leicht durchgeführt, wenn man bemerkt, daß die Bilder solcher 
Systeme in der üblichen Darstellung des Geradenraumes auf einer V? des S, Veronese- 
sche Flächen oder Projektionen solcher sind. E.G. Togliatti (Genova). 

Zieari, 6.: Sulle superficie del terzo ordine.I. Accad. Sci. Fis. e Mat. Napoli, Rend., 
IV.s. 4, 10—14 (1934). 

Zieari, G.: Sulla superfieie del terzo ordine. II. Accad. Sci. Fis. e Mat. Napoli, Rend., 
IV.s. 4, 15—18 (1934). 

Nach E. Caporali (Accad. Sci. Fis. e Mat. Napoli, Rend. 1881) sagt man, daß 
ein Tetraeder in bezug auf eine Fläche 3. Ordnung konjugiert ist, wenn die gemischte 
Polarebene von zwei beliebigen Ecken des Tetraeders in bezug auf 8 die zwei übrigen 
Ecken enthält oder (was dasselbe besagt) wenn jede Tetraederfläche ein Polardreieck 
der ersten Polarfläche der gegenüberliegenden Ecke in bezug auf $ ist. — Mit rein 
synthetischen Betrachtungen findet Verf. in I, daß zwei Flächen 3. Ordnung 49 gemein- 
same konjugierte Tetraeder besitzen. — In II betrachtet er die von E. Caporali 
schon erwähnte Fläche F, Ort der Ecken der 002 konjugierten Tetraeder der Fläche S, 
die gleichzeitig auch Poltetraeder einer gegebenen Fläche 2. Ordnung sind; er findet, 
daß F die Ordnung 8 hat. Analytische Erläuterungen wären wünschenswert. 

E.G. Toglatti (Genova). 

Pedoe, D.: An extension of a fundamental theorem in the theory of surfaces. Proc. 


Cambridge Philos. Soc. 30, 409411 (1934). 


Dans ce travail — ind&pendamment de L. Campedelli — est demontree d’une 
fagon simple la proposition suivante, deja autrement &tablie par l’a. cite [L. Cam- 


- pedelli, Atti Accad. naz. Lincei, Rend., 6. s. 18, 377 (1933); ce Zbl. 8, 221]: Sur 


une surface algebrique, qui ne soit pas referable & une surface reglee, 
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chaque courbe rationnelle admet ne&cessairement un degre virtuel 
negatif. Beniamino Segre (Bologna). 

Roth, L.: On the regularity of surfaces. II. Proc. Cambridge Philos. Soc. 30, 
404—408 (1934). 

Ergänzungen und Berichtigungen zu zwei früheren Arbeiten desselben Verf. 
(s. dies. Zbl. 8, 220—221 u. 9, 323), wo eine Reihe von Sätzen zur Bestimmung der 
Regularität einer algebraischen Fläche diskutiert wurden. Togliatti (Genova). 

Snyder, Virgil: Some recent eontributions to algebraie geometry. Bull. Amer. 
Math. Soc. 40, 673687 (1934). 

Vortrag über gewisse Fortschritte auf den Gebieten der Cremonatransformationen, 
algebraischen Flächen und Doppelfünfen mit ausführlichen Literaturangaben. 

.E. A. Weiss (Bonn). 

Simon, Ren&: Sur quelques fansformakiens quadratiques involutives' de l’espace. 
Mem. Soc. Roy. Sei. Liege, III. s. 19, H. 1, 1—11 (1934). 

Etude des transformations quadratiques involutives obtenues & partir d’un 
systeme homaloidal constitue par les quadriques passant par deux droites et ayant 
au point commun & ces droites un contact du deuxi&me ordre [cf. Cremona, Sulle 
trasformazioni razionalı nello spazio. Ann. di Matematica 5 (1871)]. L’auteur montre 
que ces transformations sont le produit de l’une d’entre elles et d’une homographie 
qui est une homologie speciale, une homographie axiale parabolique generale ou une 
homographie axiale hyperbolique speciale. P. Dubreil (Nancy). 

Coble, Arthur B.: Cremona’s diophantine equations. Amer. J. Math. 56, 459—489 
(1934). 2 

Die vorliegende Untersuchung beschäftigt sich mit der Auflösung der zwei dio- 
phantischen Gleichungen geometrischen Ursprungs: 


atmt. +i=-nt1l-d-p9 u +++, =3. -1—-d-p; (l) 
es bedeuten x, die Ordnung, d die Dimension, p das Geschlecht und 2,%,... x, die 
Multiplizitäten der Basispunkte P, eines vollständigen und regulären Linearsystems 
ebener algebraischer Kurven. {x,; %,, 29, ..., 2,} nennt Verf. die Charakteristik des 
Systems; für p=0, d= 2 hat man die bekannten unbestimmten Gleichungen eines 
homaloidischen C-Netzes; fürp=d=0 und fürp=0, d=—1 spricht Verf. von 
„P-Kurven“ bzw. „D-Bedingungen“. Den 8 ersten x; wird eine besondere Stelle 
erteilt, indem die Charakteristik in folgender Form umgestaltet wird: 

BY +); yo YyH— dar... y 4 On — Op, #1» Han... 
(hier st y= #4 4+%+ +; +1—Pp+d, und » kann nur die Werte —1,0,1 
haben); eine entsprechende gut ersonnene Umformung der Gleichungen (1), die hier 
zu lang zu beschreiben wäre, läßt dann alles, was in der Bestimmung der «, (für ge- 
gebene d, p) willkürlich bleibt, in bequemerer Form erscheinen. Zwei Lösungen wer- 
den als äquivalent betrachtet, wenn die eine aus der anderen durch eine Cremonasche 
Verwandtschaft entsteht, deren Basispunkte zwischen P,... P, fallen; eine Lösung 
wird eigentlich, zerfallend, virtuell genannt, je nachdem die entsprechenden Kurven 
irreduzibel oder reduzibel sind oder nicht existieren. Nach einer Reihe von Eigen- 
schaften der Lösungen (v, ö,), die auch die Reduzibilität einer Lösung mit einer 
Cremonaschen Verwandtschaft betreffen, und nach einigen allgemeinen Bemerkungen 
über die Summe von zwei Charakteristiken {x, + 29; 2; + x} bestimmt Verf. die 
verschiedenen Formen der D-Bedingungen, P-Kurven und C-Netze für o=9 und 
oe = 10; in allen Fällen findet er eine endliche Anzahl nichtäquivalenter Lösungen. 
Für o=11 findet er hingegen eine unendliche Reihe nichtäquivalenter O-Netze. 
Die Arbeit enthält noch einige Bemerkungen über die Gruppen linearer Transforma- 
tionen. mit rationalen oder mit ganzzahligen Koeffizienten, die die zwei Formen 
art tn munda]) +2 + :-- +2. — 3x, in sich überführen. 

E.@G. Togliatti (Genova). 
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Differentialgeometrie: 


Golab, St.: Sur les coordonnees Bhlätees sur une surface. Ann. Soc. Polon. math. 
12, 87—107 (1934). 

Wenn in den Gleichungen 

20 — (ul, uf) (@ —iLx2) 3) (1) 
die rechtsstehenden Funktionen in einem Bereich B(u) Ableitungen bis zur n-ten Ord- 
nung inklusive besitzen und diese stetig sind, und wenn außerdem die Matrix 
z = 

den Rang 2 hat, so wird bekanntlich die parametrische Darstellung (1) der Fläche 
als „von der Klasse (,, in B“ bezeichnet. Der Verf. zeigt: Wenn die Darstellung (1) 
in den nichtpolaren Koordinaten u von der Klasse (, ist, so ist die Darstellung in 
Polarkoordinaten (in bezug auf einen Punkt des Bereiches B) von der Klasse CO, (den 
Pol natürlich ausgenommen). Die Beweisführung beruht auf der Lösung der Diffe- 
rentialgleichungen der Geodätischen. Dasselbe Verfahren gestattet auch, den Satz 
für n+2>3 (statt nur für 3) in derselben Form auszusprechen. Hlavaty (Praha). 

Tonolo, Angelo: Studi di trigonometria dei triangoli traceiati sopra una superficie. 

Atti Ist. Veneto Sci. ete. 98, 1239—1247 (1934). 

Vgl. dies. Zbl. 9, 270. Mit den gleichen Methoden wie dort wird der Wert 
l, cos &, + 1, cos &, — I, berechnet, wo /;, &, die Seiten und Winkel eines kleinen 
krummlinigen Dreiecks auf einer Fläche bedeuten. Während diese Zahl offenbar für 
gradlinige ebene Dreiecke verschwindet, läßt sie sich im allgemeinen bis einschließlich 
zur 2. Ordnung durch einen von 2. Ordnung kleinen Ausdruck exakt darstellen, der in 
den geodätischen Krümmungen der Dreiecksseiten linear ist. — Entsprechendes gilt 
für den Ausdruck 7 +3 — 21,1, cos &, — Z, dessen Verschwinden im ebenen grad- 
linigen Fall den elementaren Kosinussatz darstellt. Cohn-Vossen (Leningrad). 

Gennaro, Ida: Sulle rappresentazioni equivalenti. Rend. Circ. mat. Palermo 58, 
209—216 (1934). 
h Mehrere Formeln zur Aufgabe, eine Fläche auf eine andere flächentreu mit der 
Zusatzforderung abzubilden, daß ein gegebenes Kurvennetz orthogonal bzw. sogar 
isotherm wird. Unter anderm wird gezeigt: Jede Rotationsfläche läßt sich auf jede 
andere Rotationsfläche (insbesondere auf die Ebene) flächentreu derart abbilden, daß 
das Netz der Meridiane und Breitenkreise in ein Isothermennetz übergeht. Weiterer 
Sonderfall: Ein gegebenes Kurvennetz soll bei der flächentreuen Abbildung in eine 
‘Schar geodätischer Linien und deren Orthogonaltrajektorien übergehen. Anwendung 
auf Abbildung des Rotationsellipsoids auf die Ebene. Cohn-Vossen (Leningrad). 
| Volk, Otto: Über Flächengruppen mit rhombischen Netzen aus Kurven konstanter 
‚geodätischer Krümmung. S.-B. Heidelberg. Akad. Wiss. 1934, 77—96 (Abh. 17). 
| Diese Krümmung darf von Kurve zu Kurve variieren. Es wird die Frage gestellt, 
welche Funktionen der Koordinaten für den Netzwinkel in Frage kommen unter der 
 Nebenbedingung, daß zu jeder solchen Funktion nicht nur ein, sondern ool Tsche- 
byscheffsche Bogenelemente existieren, in denen der Netzwinkel ebendiese Funktion 
ist. Das kommt darauf hinaus, daß man von einer gewissen Integrabilitätsbedingung 
verlangt, sie solle keine Bestimmungsgleichung, sondern eine Identität sein. — Die 
Frage wird vollständig gelöst. Es ergeben sich zehn Fälle mit einigen Unterfällen. 

Cohn-Vossen (Leningrad). 

Schaaff, Wilhelm: Flächen mit verbiegbaren konjugierten Systemen. S.-B. Heidel- 
berg. Akad. Wiss. 1984, 63—67 (Abh. 15). 

Es werden die W-Kongruenzen bestimmt, deren einer Brennmantel ein gerades 
'Konoid K ist. Ferner der jeweilige andere Brennmantel X’. K ist nämlich assoziierte 
Fläche eines einfachzylindrischen verbiegbaren konjugierten Netzes. Aus der all- 
| ‚gemeinen Theorie folgt, daß auch K’ zu einem verbiegbaren konjugierten Netz asso- 
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ziiert ist. Man hat also hier die Möglichkeit, von der Klasse der einfachzylindrischen . 
konjugierten Netze zu allgemeineren verbiegbaren konjugierten Netzen zu kommen. 
Cohn-Vossen (Leningrad). 
Vincensini, P.: Systemes eyeliques deformables. ©. R. Acad. Sci., Paris 199, 1093 ' 
bis 1094 (1934). \ 
L’auteur examine des syst&mes cycliques ]' dont les axes des cycles sont situes 
dans les plans tangents & une surface S et qui restent cycliques au cours d’une de- 
formation arbitraire de 8. Il existe deux types de 8: 1° Les surfaces applicables sur les 
surfaces de revolution. On peut associer avec chaque surface 00? systemes I. Si elle 
est döveloppable, il faut y adjoindre des systemes /’ qui appartiennent a une famille 
de congruences oo fois eycliques. Si $ est une nappe de developpee d’une surface 
pseudospherique 8’, on y adjoint le systeme de Ribaucour de rayon constant relatif 
a 5’. 2° Un type de surfaces 2 dont ds? depend de 5 constantes arbitraires et qui 
sont liees chacune avec un systeme I‘ Les m&mes surfaces (mais dependant de 2 con- | 
stantes arbitraires) possedent des systemes /' de rayon constant. S. Finikoff. 
Lewis jr., Daniel C.: On the distribution of eonjugate points on a elosed geodesie. 
Amer. J. Math. 56, 613—624 (1934). 
Given a closed geodesic, g, on an analytic surface, the transformation which takes 4 
a point of g into the first following conjugate point is analytic, one-to-one and order | 
preserving. Hence the existence of a distribution function (see Lewis and Wintner, 
this Zbl. 9, 329) is known. In the present paper it is shown that if the rotation number - 
of g is irrational, this distribution function is analytic. This result is attained by 
consideration of the characteristics of a torus. It is shown that the desired distribution 
function is one of a set of linear distribution functions, the existence and analyticity | 
of which depend on the existence and analyticity of a two-dimensional distribution 
function on a torus. In the case under consideration these distribution functions are 
displayed in simple form, and the desired distribution function is given in terms of 
periodie functions defined by a fundamental set of solutions of the Jacobi equations 
of g. @. A. Hedlund (Bryn Mawr). 
Rasevskij, P.: Sur les propriöt6s infinit&simales des g6odösiques d’un espace & deux 
dimensions ä eonnexion affine li6es ä la notion de Paire. ©. R. Acad. Sci. URSS. 3, ' 
570 u. franz. Text 571 (1934) [Russisch]. i 
In einer z,, &3-Mannigfaltigkeit M sei eine 2-parametrige Kurvenschar 8 gegeben. 
Durch einen Punkt O auf M seien die Scharkurven a, , a,, a, beliebig gegeben. Außer- 
dem sei irgendein antisymmetrischer Tensor t,, gegeben, dessen Flächenintegral als 
Inhaltsmaß auf M definiert sei. Jetzt seien A, bis A, irgendwelche Punkte, die nur 
zwei Bedingungen unterliegen: 1. Sie liegen der Reihe nach auf a, , @,, @3, @], Qg, @g, @ı. 
2. Die Dreiecke OA,A, und OA,A,, 04,4, und O4,4,,04;4, und OA,A, sind 
flächengleich; dabei bedeutet stets A;A,,ı einen Bogen der gegebenen Schar 8. Wenn 
dann in jedem Punkt O und bei beliebiger Wahl von a,,@,, a; stets A, mit A, zu- 
sammenfällt, sagen wir: 8 hat bezüglich der gegebenen Inhaltsmessung die Eigenschaft. 
A. Spielt sich die Konstruktion in einer &-Umgebung von O ab und haben die Koordi- 
natendifferenzen von A, und A, die Größenordnung €"*+!, so sagen wir: 8 hat die 
Eigenschaft A„. — Offenbar haben die euklidischen Graden bei affiner Inhaltsmessung 
in der Ebene die Eigenschaft A. Nun wird behauptet: 1. $ besteht dann und nur dann 
aus den Geodätischen eines affinen Zusammenhangs auf M, wenn S$ in jedem Punkt 
bei passender lokaler Wahl des Inhaltsmaßes die Eigenschaft A, hat. 2. Hat $ die 
Eigenschaft A,, dann auch von selbst die Eigenschaft A;. 3. Hat $ die Eigenschaft A,, 
dann ist 8 auf die Graden der euklidischen Ebene abbildbar. 4. 8 sei abbildbar auf die 
Graden der euklidischen Ebene. Dann ist jede Inhaltsmessung, bezüglich derer $ | 
überall die Eigenschaft A hat, diejenige einer projektiven Metrik, und zwar einer 
Cayleyschen, wenn die Gleichungen der $S-Kurven in x,, x, linear sind. | 
OCohn-Vossen (Leningrad). 
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Synge, J.L.: On the deviation of geodesies and null-geodesies, partieularly in relation 
‚to the properties of spaces of eonstant eurvature and indefinite line-element. Ann. of 
| Math., II. s. 35, 705—713 (1934). 
Die von Jacobi gefundene und von Levi-Civita verallgemeinerte Formel für 
' die geodätische Abweichung (scostamento geodetico) 


Je trwitBRon’=0 (1) 


wird hier folgendermaßen verwertet: 1. Aus einem Punkte P (s=0) sollen zwei 
nicht tangierende Geodätische ausgehen, so daß im P v»” = 0. Bezeichnet man mit x 
die Raumkrümmung in der von diesen Kurven in P bestimmten 2-Richtung, so folgt 
aus (1) : Ay eı 
gr (v — Yor vr gan) (2) 


s>0 vd 


| [Bem. des Ref.: In der Gleichung (3, 9) ist ein Druckfehler. — Wegen der Gleichung (2) 


vgl. Hlavaty, Mem. Sci. math. 63 (1934) (Zbl. 9, 37), insbesondere die 8.26, 34 
und 57.] (2) Falls die Raumkrümmung konstant ist, so vereinfacht sich die Formel (1) zu 


| 6 


| ten no. (3) 
| Wenn nun w, ein längs der Geodätischen parallel verlaufender Vektor ist, so folgt 

unmittelbar aus (3) d2(v w,) 
de +EKwWu,=0 (4) 


| und diese Gleichung kann sofort integriert werden. Der Verf. untersucht außerdem 
' den Fall einer nicht definiten Metrik und damit verbundenen Null-Geodätischen. 


\ Die Integration von (4) (und der analogen Gleichung im Falle einer nicht definiten 


' Mat. Ital. 13, 233 


Metrik) führt den Verf zu einigen interessanten Behauptungen über das Verhalten der 

Geodätischen im großen, wenn es sich um einen Raum mit konstanter Krümmung 

handelt. Hlavaty (Praha). 
Subramanian, S.: Deviazione geodetica in uno spazio a eurvatura eostante. Boll. Un. 

235 (1934). 

Die im vorangehenden Referat angeführte Gleichung (3) wird in die Fermischen 


| Koordinaten umgeschrieben. Hlavaty (Praha). 


Perepelkine, D.: Sur les courbes de Pespace euelidien & quatre dimensions analogues 


) aux eourbes de Bertrand. Bull. Sci. math., II. s. 58, 307—8317 (1934). 


Sei C eine Kurve im vierdimensionalen Kuklidischen Raume (R,), die nicht in 
einem kleineren linearen Raume liegt. Ist P ein gewöhnlicher Punkt von (', so wird 
die durch die erste und dritte Normale von C im Punkte P bestimmte Ebene Normal- 
ebene der Kurve C in P genannt. Ist C ein Hyperkreis, d.h. sind alle drei Krüm- 


) mungen von ( konstant, so spielen bekanntlich die Normalebenen von C bezüglich 


‚ der Eigenschaften von C eine ähnliche Rolle wie die Normalen bei einem Kreise (vgl. 
' dies. Zbl. 4, 19). Der Verf. sucht nun Kurven C in R, von der Beschaffenheit, daß 


sich zu C' eine weitere Kurve J’ punktweise so zuordnen läßt, daß die Normalebenen 
in entsprechenden Punkten von C und I’ zusammenfallen. Es zeigt sich, daß für 
') solehe Kurven C die Krümmungen durch lineare Relationen mit konstanten Koeffi- 


zienten verknüpft sind und umgekehrt im allgemeinen zwei solche nichthomogenen 


‚ Relationen die gesuchte Eigenschaft von C mit sich bringen. O. Borwvka (Brno). 


Perepelkine, D.: Sur les direetions de courbure d’une Y,. dans R„. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 199, 1089—1091 (1934). 

(Bemerkung. Mit 47, soll der Schouten-Eulersche Krümmungsaffinor einer V,„ 
in R„ bezeichnet werden, mit «” der Tangentialeinheitsvektor einer beliebigen Geo- 
dätischen in V„.) — Der Verf. führt ohne Beweis 11 Theoreme an, die folgende Be- 
‚griffe betreffen: a) Die Hauptkrümmungsrichtungen der V,„ (das sind Richtungen, 
in welchen #*«“ H7}. extreme Länge hat); b) eine Art des Krümmungsgebildes K 
(das ist der geometrische Ort der Schnittpunkte der vom Punkte P der V,, geführ- 
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ten Geraden in .den Richtungen von #4“ H7. [für alle *] mit den benachbarten 
Normalräumen).' — Als Beispiel soll folgender Satz angeführt werden: Die von P 
geführte Normale zu K schneidet K im Krümmungsmittelpunkt, der einer Haupt- 
krümmungsrichtung entspricht. Hlavaty (Praha). 
Opatowski, I.: Sui sistemi di eongruenze di curve nelle varietä ad n dimensioni. 
Atti Ist. Veneto Sci. ete. 98, 1477—1490 (1934). 
In einer V„ werden n linear unabhängige, schiefwinkelig sich kreuzende Kurven- 


kongruenzen mit den Tangentialeinheitsvektoren er eingeführt. Ausgehend von RA 


und V, Ve werden in bezug auf diese Vektoren die Rotationskoeffizienten und auch 
die Komponenten der Krümmungsgröße berechnet. Danach werden einige geometrische 
Anwendungen dieses anholonomen Systems gebracht, z. B. wird die Frage nach einer 
normalen Kongruenz in diesem System beantwortet oder die Krümmung in einer 
2-Richtung angegeben usw. Hlavaty (Praha). 

Thomas, T. Y., and Jack Levine: On a elass of existence theorems in differential 
geometry. Bull. Amer.:Math. Soc. 40, 721—728 (1934). 

Gegenstand der Untersuchung ist die aan der Integrabilitätsbedingungen 
eines gemischten Systems 


ö v 
Te ya) —=0, Fu) —0 (1) 


unter der Voraussetzung, daß y und F linear homogen in u sind. Die in den Integrabili- 
tätsbedingungen auftretenden Gleichungen sollen der Voraussetzung nach auch linear 
homogen in u sein. Bezeichnet man mit A die Koeffizienten der Unbekannten u in 
diesen Gleichungen, mit R(A) die entsprechenden Resultanten dieser Gleichungen, so 
sind R(A) = 0 invariante Gleichungen im Sinne der Invariantentheorie und es läßt 
sich bekanntlich R(A) = 0 immer durch Annullieren eines Systems von Kovarianten 
ersetzen (Gramscher Satz). — Beispiele werden der Analysis des Riccikalküls ent- 
nommen, (Parallele Vektoren, Killingsche Gleichung usw.) Hlavaty (Praha). 

Thomas, Traey Yerkes, and Jaek Levine: Simple tensors and the problem of the 
invariant charaeterization of an N-tuply orthogonal system of hypersurfaces in a 7. 
Ann. of Math., II. s. 35, 735—739 (1934). 

Die Verschwindung der Krümmungsgröße in einer V,„ stellt bekanntlich die hin- 
reichende Bedingung dar, um den metrischen Tensor g,„(x) folgendermaßen schreiben 
zu können: h;„(y) = hıdr„. Die Autoren untersuchen, ob die notwendige Bedingung 
dafür in der Form T,,,..,g=0 geschrieben werden kann, wenn T ein „einfacher“ 
Affinor ist. (Wegen der Definition der ‚einfachen‘ Größen muß auf die Arbeit selbst 
verwiesen werden.) Erstens wird gezeigt, daß die Koeffizienten M in 


vOor..T or v 
T,... = M& +) 


einen Affinor bilden. [Dabei enthält (*) nur erste ,..., (r — 1)-te Ableitung von g„».] 
Werden die Bestimmungszahlen dieses Affinors in den y-Koordinaten mit N bezeichnet, 
so wird zweitens gezeigt, daß N = 0. Die oben aufgeworfene Frage muß also ver- 
neinend beantwortet werden. (Diese Arbeit hängt aufs engste zusammen mit der 
vorst. ref. Arbeit.) Hlavaty (Praha). 

Dienes, P.: On eurves in a space of general linear eonneetion. J. London Math. 
Soc. 9, 259—266 (1934). 

Längs einer Kurve O(t) in A, denkt man sich ein beliebiges Affinorfeld @(t). 
Dieses Feld wird folgendermaßen auf die Tangential-E, von A, des Punktes t=1t, 
abgebildet: Längs C'(t) konstruiert man ein autoparalleles Affinorfeld (tft) mit den 
Anfangsbedingungen Y(t,) = ©(t,). Dann ist 7(t,) die Abbildung in Z, von Y(t,). Ist 
z. B. ® der Tangentialvektor von C(t) und Y=f’(t), so wird in den Lokalkoordinaten 
&’ von E„ die Abbildung der Kurve C auf E,„ mittels d&’/dt = f(t) geliefert. Diese 
Abbildung ist eine affine Abbildung, mit Koeffizienten, deren Eigenschaften der Verf. 
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benützt, um die oben geschilderte Abbildung zu verwirklichen. [Vgl. dazu die Arbeiten 

des Verf. in Rend. Circ. mat. Palermo 47, 144—152 (1923), J. de Math. (9) 3, 76-106 

(1924) und die Arbeit des Ref. in Mem. Sci. math. 63; dies. Zbl. 9, 37.] Es zeigt sich, 

daß die Eigenschaften der Bildkurve durch die Differentialinvarianten von C beschrieben 

werden, z. B. ist die Bildkurve eine Gerade, wenn die erste Krümmung der ursprüng- 

lichen Kurve Null ist. Hlavaty (Praha). 
Veblen, Oswald: Spinors. Science 80, 415—419 (1934). 


Horäk, Z.: Sur la dynamique absolue des systemes rh&onomes. Prace mat. fiz. 
41, 25—37 (1934). 

In dieser Arbeit werden einerseits ältere Resultate des Verf. zusammengestellt 
und außerdem die Bewegungsgleichungen eines rheonomen und anholonomen Systems 
in kovarianter Form angegeben. Wegen der Einführung der Zeitkoordinate ist zu 
vergleichen Wundheiler [Math. Z. 86, 104—109 (1932); dies. Zbl. 5, 25] und Hlavaty 
[Math. Z. 38, 135—145 (1933); dies. Zbl. 8, 33], wo eine systematische Einreihung der 
Zeitkoordinate in die Analysis des absoluten Kalküls angegeben wurde. Hlavaty. 


Topologie: 

Seifert, H.: Über das Gesehleeht von Knoten. Math. Ann. 110, 571—592 (1934). 

Spannt man in einen Knoten ein orientierbares lien efrdies Band, so kann 
man die k-fache zyklische Überlagerung des Knotenaußenraumes bilden, indem man 
den Außenraum längs des Bandes aufschneidet und k so präparierte Exemplare längs 
der Randflächen zyklisch aneinanderheftet. Die Rückkehrschnitte des Bandes lassen 
sich als Erzeugende für die Homologiegruppe der Überlagerung nehmen, die Relationen 
hängen nur von den Verschlingungseigenschaften der Rückkehrschnitte bzw. des 
Bandes im Knotenaußenraum ab. Dieser Einblick vermittelt den Beweis des folgenden 
Satzes: Ein ganzzahliges Polynom eg, + c1% +4 »-- + c31@2”* ist dann und nur dann 
L-Polynominvariante eines Knotens, wenn #0, +4 +: +=+l, 
G=6: Ü=0,1,...,h— 1) ist. Ferner wird ein vom Kreis verschiedener Knoten 
angegeben, der in den Homologiegruppen der zyklischen Überlagerungen und im 
L-Polynom mit dem Kreise übereinstimmt. — Das Minimalgeschlecht der in den 
Knoten eingespannten Bänder wird das Geschlecht des Knotens genannt; es ist z. B. 
größer oder gleich dem halben Grade des L-Polynoms. Es ist allgemein nicht zu be- 
stimmen; bei Torusknoten und den Knoten der Alexander-Briggsschen Tabelle wird 
die Bestimmung durchgeführt. Kurt Reidemeister (Marburg, Lahn). 

Birkhoff, Garrett: The topology of transformation-sets. Ann. of Math., II.s. 35, 
861—875 (1934). 

Ein S-Raum ist eine Menge R von Punkten, in der ein Limesbegriff derart er- 
klärt ist, daß eine Punktfolge höchstens einen Limes hat, jede Teilfolge einer gegen «a 
konvergierenden Folge selbst gegen a konvergiert, und eine Folge gegen a konvergiert, 
falls jede ihrer Teilfolgen eine gegen « konvergierende Teilfolge enthält. — Die Folge 
‚s; Stetiger, d.h. eindeutiger, gegenüber der Limesrelation isomorpher Abbildungen 
des S-Raumes R auf den S-Raum R* heißt A-konvergent, wenn die Folge s;(x) für 
jedes x aus Rin R* konvergiert, und wenn die Grenzabbildung s(x) = lims;(x) selbst 
stetig ist; die Folge s,; stetiger Abbildungen von R auf R* heißt B-konvergent gegen 
die stetige Limesabbildung s, wenn aus limz,; = z folgt lims;(z;) = s(z), und C-kon- 
vergent gegen s, wenn dann und nur dann limz, = z, falls lims;(x;) = s(z) ist. Dann 
bilden die topologischen Abbildungen des S-Raumes R auf sich einen $-Raum rück- 
sichtlich C-Konvergenz, in dem Multiplikation und Division stetige Operationen sind. 
— Während aus (Ü-Konvergenz B-Konvergenz, aus B-Konvergenz A-Konvergenz 
folgt, ist das Umgekehrte im allgemeinen nicht wahr; z. B. kann aus A-Konvergenz 
‚nie auf B-Konvergenz geschlossen werden, falls R ein zweidimensionales Gebiet ent- 
hält; andererseits folgt C-Konvergenz aus B-Konvergenz für topologische Abbildungen 
kompakter S-Räume. — Ist R die Vereinigung einer aufsteigenden Folge kompakter 
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S-Räume derart, daß jede konvergente Folge in einem dieser Unterräume enthalten 
ist, so ist die Gruppe der topologischen Abbildungen von R auf sich topologisch hin- 
sichtlich C-Konvergenz, die sich in diesem Falle mit B-Konvergenz deckt, auf eine 
Teilmenge des Hilbertschen Raumes abbildbar. Reinhold Baer (Manchester). 

Borsuk, Karol: Sur un problöme de M. J. Schreier. Fundam. Math. 24, 59—64 : 
(1934). | 

Liegt eine Abbildung f eines Raumes E vor, so heißt der pe avon ESchlicht- 
heitspunkt (point de biunivocite) der Abbildung f, wenn f(x) = (a) bei jeder Wahl 
des von a verschiedenen Punktes x von E ist. Dieser Begriff wird im Falle kompakter 
metrischer Räume E in Beziehung zu der Existenz von wesentlichen Abbildungen 
von E auf die S” gebracht. Die Untersuchung gipfelt im folgenden Satz: Es sei E ein 
kompakter metrischer Raum, welcher sich auf die S” wesentlich abbilden läßt, wobei 
keine echte abgeschlossene Teilmenge von E eine solche Abbildung zuläßt. Es sei f 
eine stetige Abbildung von E, deren Schlichtheitspunkte eine offene Teilmenge von # 
ausfüllen; dann läßt sich /(Z) wesentlich auf die S” abbilden. Die Behauptung gilt 
insbesondere, wenn E eine geschlossene n-dimensionale Cantorsche Mannigfaltigkeit 
(u. a. also, wenn Z ein irreduzibler Schnitt im AR”) ist. P. Alexandroff (Moskau). 

Borsuk, Karol: Sur un continu aecyelique qui se laisse transformer topologiquement 
en lui meme sans points invariants. Fundam. Math. 24, 51—58 (1934). 

Beispiel eines lokal zusammenhängenden azyklischen Kontinuums A im R®, 
welches eine fixpunktlose topologische Abbildung auf sich zuläßt. Dabei wird A als 
Durchschnitt einer abnehmenden Folge dreidimensionaler Elemente definiert, ist also 
azyklisch in denkbar starkem Sinne (jeder Zyklus nach jedem Koeffizientenbereich 
ist in A homolog Null). Die Frage, ob ein solches Kontinuum in der Ebene existiert, 
bleibt offen. Verf. bemerkt am Schluß seiner Arbeit, daß das Kontinuum 4 eine Kreis- 
linie enthält, welche nicht auf einen Punkt stetig zusammenziehbar ist. 

P. Alexandroff (Moskau). 

Steenrod, Norman E.: Charaeterizations of certain finite curve-sums. Amer. J. 
Math. 56, 558—568 (1934). 

Letting X denote a class of locally connected continua, the author treats the 
problem of finding conditions under which a given locally connected continuum C 
is expressible as the sum of a finite number of K-curves. A solution is obtained for 
the following classes X: (1) perfect curves (i.e., every subeontinuum locally connected), 
(2) regular curves, (3) baum im kleinen curves, (4) boundary curves (i.e., every true 
eyclic element a simple closed curve), and (5) acyclie curves. Using the generalized 
derived aggregates introduced by the reviewer [Amer. J. Math. 54, 169—175 (1932); 
this Zbl. 3, 329] and supposing that the n-th such derivative of C with respect to a class X 
is vacuous, the author shows that when X is any one of the classes (1), (2) and (3), C may 
be expressed as the sum of 2%"1 K-curves; and if K is either of the classes (4) and (5), 
C is expressible as the sum of 2" K-curves. From this it follows in particular that 
any continuum having no continuum of condensation is the sum of two acyclie curves, 
as is also any baum im kleinen curve. The latter portion of the paper is devoted to 
the construction of a number of examples. Taking classes (1), (2), (4), (5), an example 
is exhibited of a curve in each class which is not the sum of any countable set of curves 
of a higher numbered class. Also a rational eurve is constructed which is not the sum 
of a countable number of perfect curves. 6. T. Whyburn (Virginia). 


Quantentheorie. 


Mises, R. v.: Über Heisenbergs Ungenauigkeitsbeziehungen und ihre erkenntnis- 
theoretische Bedeutung. Naturwiss. 22, 822 (1934). 


Jeans, James Hopwood: The new world-pieture of modern physies. J. Boy: Astron. 
Soc. Canada 28, 391—408 (1934). 
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Jordan, P.: Austauschprobleme und zweite Quantelung. Z. Physik 91, 284—288 
(1934). 
Mittels der von Jordan-Wigner gegebenen Darstellung des Paulischen Aus- 


/ schließungsprinzips wird die bekannte von Dirac gegebene Näherungsformel für die 
Wechselwirkung einer beliebigen Anzahl mit Spin versehener gleichwertiger Teilchen 
in einfacher Weise abgeleitet. O. Klein (Stockholm). 


Pauli, W., und V. Weisskopf: Über die Quantisierung der skalaren relativistischen 
Wellengleichung. Helv. physica Acta 7, 709—731 (1934). 

Mittels des bekannten nun, der Quantisierung der Wellenfelder gibt die 
skalare, relativistische Wellengleichung eine Theorie für spinfreie, der Einstein-Bose- 
Statistik genügende Teilchen von sowohl positiver wie negativer Ladung, aber stets 
positiver Energie, die unter Ausstrahlung einander vernichten können. Diese Theorie, 
die zwar unter ähnlichen Konvergenzschwierigkeiten wie die Diracsche Theorie der 
positiven und negativen Elektronen leidet und nur als formales Beispiel gebracht 
wird, zeichnet sich durch die Vermeidung der Löchervorstellung durch große Einfach- 
heit aus. O. Klein (Stockholm). 

Brunings, J.: Über einen neuen „Annihilation“-Prozeß positiver Elektronen. Phy- 
sica 1, 996—1002 (1934). 

Es wird folgender Prozeß durchgerechnet: Das eine der beiden K-Elektronen 
eines schweren Atoms geht in einen Zustand negativer Energie über, wobei das andere 
K-Elektron die dabei frei werdende Energie übernimmt und wegfliegt. Dies entspricht 
in der Natur einem Annihilationsprozeß zwischen einem positiven Elektron und einem 
der K-Elektronen, wobei aber die frei werdende Energie nicht in Form von Strahlung 
weggeht, sondern vom anderen K-Elektron übernommen wird. Die Näherung der 
Rechnung besteht darin, daß Verf. für die X-Elektronen die unrelativistischen Eigen- 
funktionen, für die Eigenfunktionen des positiven Elektrons und des wegfliegenden 


' K-Elektrons ebene Wellen einsetzt und als Wechselwirkung nur die Coulombkraft 


verwendet. Bei Durchgang von positiven Elektronen durch Blei ist die Chance, daß 


_ diese auf die beschriebene Art annihilisiert werden: 10-®. Y. Weisskopf (Zürich). 


Broglie, Louis de, et Jacques Winter: Sur le spin du photon. ©. R. Acad. Sci., 
Paris 199, 813—816 (1934). 

Die Vorstellung, daß das Lichtquant als aus einem Neutrino und einem „Anti- 
neutriono“ bestehend aufzufassen sei, ist von de Broglie in folgender Wellengleichung 
des Lichtquants ausgedrückt worden: 

= [A + E04 ++ BI ++ 95] P, a) 
wobei die A, B Matrizen vom Grade 16 sind, die aus . Systemen ne Matrizen 
durch Verschmelzung hervorgehen: 

4; =0,XxX im B; —aıl x &; also 4A;B; == B;A,;: (2) 
Es wird nun bewiesen, daß die z-Komponente des Drehmomentes des Lichtquants 
auf Grund von (1), (2) folgende Gestalt En 


h 0) 0) 
kr 27) - Sieh +B,4&+B}], (3) 
mit der Bezeichnungsweise [a, b] = ab — ba. P. Jordan (Rostock). 


Wisniewski, Felix Joachim: Remarque sur la theorie du mouvement de deux 
partieules &leetrisees. Acta Physica Polon. 3, 329—341 (1934). 

Dans la note pr&sente on va appliquer la mecanique gen£ralisee de l’auteur aux 
mouvements de deux particules &lectrisees qui sont en m&me temps doudes des moments 
magnetiques. Auszug. 

Niessen, K. F.: Temperaturabhängigkeit der magnetischen Suszeptibilität eines 


- Elektronengases. Physica 1, 979—988 (1934). 


Die Energie eines Gases aus freien Elektronen mit Spin im Magnetfeld wird (in 
Ergänzung zu der in diesem Zbl. 9, 274 besprochenen Arbeit) für kleine Felder bis zu 
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Gliedern mit 7? berechnet. Damit ergibt sich eine Zunahme der Suszeptibilität mit 
der Temperatur. F. Hund. (Leipzig). 


Cerdyneev, V.: Sur la elassifieation des noyaux atomiques. C. R. Acad. Sci. URSS. 
8, 576—579 u. franz. Text 579—583 (1934) [Russisch]. 

Es wird eine Klassifikation der Atomkerne in 4 Gruppen angegeben, nach der 
Gerad- oder Ungeradheit ihrer Atomgewichte und Ordnungszahlen und die Stabilitäten 
der Elemente dieser Gruppen untersucht. V. Weisskopf (Zürich). 

Goldhaber, M.: On the probability of artifieial nuelear transformations and its con- 
neetion with the veetor model of the nucleus. Proc. Cambridge Philos. Soc. 30, 561 
bis 566 (1934). 

Verf. weist darauf hin, daß man erwarten muß, daß, wegen der Kleinheit der auf 
die magnetischen Momente wirkenden Kräfte, der Spinteil des Impulsmomentes bei 
Kernreaktionen annährend erhalten bleibt; diejenigen Prozesse, bei denen dieser 
Erhaltungssatz verletzt wird, sind zwar nicht streng verboten, aber haben eine relativ 
kleine Wahrscheinlichkeit. Sind die relativen Wahrscheinlichkeiten verschiedener 
Reaktionen bekannt, so kann man umgekehrt Schlüsse ziehen hinsichtlich der Impuls- 
momente der einzelnen Kerne. Verf. diskutiert einige typische Beispiele und kommt 
zu dem Schluß, daß H?, He®, Li®, BY bzw. den Impulsmoment !/;, !/,, 1, !/, haben. 

Casimir (Leiden). 

MeLean, L.: General expression for the intensity of hydrogen lines. Philos. Mag., 
VII. s. 18, 845—874 (1934). 

Für die Intensität der Wasserstofflinien, die beim Übergang n,I>n,I+1 
ausgestrahlt werden, wird eine allgemeine Formel angegeben, auch die Gesamtinten- 
‚sität nn’ wird berechnet (bisher nur für Lyman- und Balmerserie explizit bekannt). 

Bechert (Gießen). 

Hartree, D. R.: Approximate wave functions and atomie field for mercury. Physic. 
Rev., II.s. 46, 738-743 (1934). 

Vorläufige Mitteilung über die Wellenfunktionen und das Atomfeld von Hg und 
. Hg**. Rechnung nach der Methode des self-consistent field. Relativistische und 
Spin-Korrektionen sind vernachlässigt. Bechert (Gießen). 

James, Hubert M.: Wave-mechanical treatment of the Lig moleeule. J. chem. 
Phys. 2, 794—810 (1934). 

Verf. behandelt die chemische Bindung im Li,-Molekül. Dazu bedient er sich zu- 
nächst der Methode von Heitler und London. Im Gegensatz zu früheren Unter- 
suchungen werden die beiden inneren Elektronen in jedem Atom nicht einfach als 
Verminderung der Kernladung in Rechnung gebracht, sondern vollständig berück- 
sichtigt. Als einzige Vereinfachung werden die strengen atomaren Wellenfunktionen 
durch Slatersche Wellenfunktionen ersetzt. Es zeigt sich dann, daß die Bindungs- 
energie für den Grundzustand des Moleküls in erster Näherung des Störungsverfahrens 
nur etwa ein Viertel des experimentellen Wertes beträgt. Die inneren Elektronen 
ergeben dabei eine nicht zu vernachlässigende Abstoßung. Damit ist gezeigt, daß 
der besseren Übereinstimmung, welche andere Autoren erhalten haben, indem sie die 
Wechselwirkung der inneren Elektronen außer acht ließen, keine Bedeutung zukommt, 
und daß selbst bei so einfachen Molekülen wie Li, der Wert der Heitler-Londonschen 
Methode zur Erzielung quantitativer Ergebnisse sehr zweifelhaft ist. Ein Variations- 
verfahren, das der Verf. daraufhin anwendet, führt zu einer Dissoziationsenergie, die 
etwa die Hälfte der gemessenen beträgt. “ R.de L. Kronig (Groningen). 

Agarbieceanu, Ion I.: Recherches sur le speetre de fluorescence et d’absorption de 
la vapeur de Jg. Ann. Physique 2, 347—447 (1934). 

Experimentaluntersuchung über die Fluoreszenz des Joddampfes bei Anregung 
durch verschiedene Lichtquellen und in Anwesenheit von Fremdgasen. Besonders 
auf die Deutung der antistokesschen Linien wird eingegangen, indem Verf. die Über- 
gangswahrscheinlichkeiten für die verschiedenen Sprünge v’ — v’”’ der Schwingungs- 
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quantenzahl im oberen und unteren Zustand mit Hilfe der Wellenfunktionen des 
Oszillators ausführlich berechnet. R.de L. Kronig. (Groningen). 


Rutgers, A. J.: Note on supraconduetivity. Physica 1, 1055—1058 (1934). 

In einem Nachtrag zu einer Arbeit von Ehrenfest [Akad. Wetensch. Amsterdam, 
Proc. 36, 153 (1933); dies. Zbl. 6, 280 (1933)] wurde eine vom Verf. hergeleitete Be- 
ziehung mitgeteilt, die den Sprung in der spez. Wärme eines Supraleiters, ((c)), mit 
dem magnetischen Schwellenwert pro Grad, dH//dT,, verknüpft. Diese Beziehung 


lautet: dH 2 ((0)) 
kam) min 
sie wurde seitdem von mehreren Autoren diskutiert. Verf. teilt jetzt seinen eigenen, 
sich eng an die Ehrenfestschen Gedankengänge anschließenden Beweis mit. 
Casımir (Leiden). 

Ludloff, H.: Über eine Ableitung der Magnetisierungsfunktion von Ferromagnetika, 
die im ganzen Temperaturgebiet gültig ist. Z. Physik 91, 742—764 (1934). 

Wie schon in Heisenbergs quantenmechanischer Erklärung des Ferromagnetismus 
wird ein Modell benutzt, bei dem jedes Atom des Gitters ein Elektron im s-Zustand 
mit Spin hat und im tiefsten Elektronenzustand des Gitters alle Spine parallel stehen. 
Für die Magnetisierungsfunktion ist dann wichtig, wie die Zustände mit gegebenem 
Gesamtspin energetisch verteilt sind. Bloch hat dies untersucht für die tiefsten 
Zustände, bei denen dann nur wenige Spine von der Richtung aller übrigen abweichen; 
diese Zustände konnten genähert formal so beschrieben werden, als liefen einige Wellen 
von Spins der abweichenden Richtung unabhängig voneinander durch das Metall. 
Für die höheren Zustände, die für das Verhalten bei nicht ganz tiefen Temperaturen 
gebraucht werden, wird die Näherung schlechter; da führt nun Ludloff eine Wechsel- 
wirkung dieser Spinwellen ein, die sich ähnlich ausdrücken läßt wie die Wechselwirkung 
der Molekeln eines Gases durch die van der Waalssche Gleichung. Er erhält so eine 
Magnetisierungsfunktion für ein großes Temperaturgebiet, das die Curie-Punkte 
einschließt. F. Hund (Leipzig). 


Gehrts, A.: Die Statistik der Glühelektronenemission. Physik. Z. 35, 692—699 
(1934). 

Verf. glaubt, die Richardsonsche Formel für die Glühelektronenemission auch ohne 
die Annahme freier Elektronen ableiten zu können. Bethe (Bristol). 


Bloch, F.: Contribution’to the theory of the Compton-line. Physic. Rev., II. s. 46, 
674—687 (1934). 

Die Intensitätsverteilung beim Comptoneffekt an gebundenen Elektronen wird 
berechnet. Verf. geht aus von den von Wentzel [Z. Physik 48, 779 (1927); 58, 348 
(1929)] angegebenen Formeln, die gültig sind, falls Relativitätseffekte vernachlässigt 
werden dürfen (kv < mc?) und die auf das Elektron übertragene Energie groß ist im 
Vergleich zu der Bindungsenergie (W>E). Es spielt dann nur die sog. „wahre“, 
von den im Vektorpotential quadratischen Gliedern in der Wellengleichung herrührende 
Streuung eine Rolle; die Wahrscheinlichkeit der Übergänge über einen Zwischenzustand 
ist um einen Faktor E/W kleiner. In Gegensatz zu Wentzel beschränkt Verf. sich 
bei der Auswertung der Formeln nicht auf X-Elektronen und berücksichtigt auch die- 
_ jenigen Glieder, die relativ zum Hauptglied von der Größenordnung (EZ/W)V2 sind. 
Das wesentliche Ergebnis ist, daß die maximale Intensität der unter einem Winkel 
gestreuten Strahlung nicht an der Stelle A=4, + h/mc - (1 — cos®), sondern an der 
Stelle A = A, + h[ime - (1 — cos®) + DA? liegt, wo D eine Konstante von der Größen- 
ordnung E/h ce ist. Die Formeln werden angewandt auf Be und C, wobei angenommen 
‚ wird, daß diese Atome durch Wasserstoffeigenfunktionen beschrieben werden können. 
Es ergibt sich eine befriedigende Übereinstimmung mit den Experimenten von Ross 
' und Kirkpatrick. Casimir (Leiden). 
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Schnaidt, Fritz: Über das kontinuierliche und diskontinuierliehe Comptonspektrum 
bei Wasserstoff. Ann. Physik, V.F. 21, 89—112 (1934). 

Es wird die Streuung von kurzwelligem Licht an Wasserstoffatomen unter Ver- 
nachlässigung der Relativitäts- und Spinkorrektionen berechnet, wobei besonders die 
nichtkohärenten Streuprozesse untersucht werden, was zu Schlüssen über die Winkel- 
abhängigkeit des Ramaneffekts der Röntgenlinien führt. O0. Klein (Stockholm). 

Racah, Giulio: Sopra V’irradiazione nell’urto di. particelle veloci. Nuovo Cimento, 
N.s. 11, 461-476 (1934). 

Die Intensität der von sehr schnellen ek hionen emittierten Bremsstrahlung 
wird berechnet, das Resultat stimmt überein mit den Rechnungen von Heitler und 
Sauter [Nature 132, 892 (1933); dies. Zbl. 8, 140] und Bethe und Heitler [Proc. 
Roy. Soc. London A 146, 83, (1934); dies. Zbl. 9, 336]. Die Theorie gibt unendlich große 
Wahrscheinlichkeit für die Emission sehr langwelligen Lichts; wird der betr. Teil 
des Spektrums fortgelassen, so vermindert sich der Energieverlust eines Elektrons 
durch Strahlung um einige Prozent. Bethe (Bristol). 

Arnot, F. L., and 6. 0. Baines: Approximate phases in eleetron seattering. Proc. 
Roy. Soc. London A 146, 651—662 (1934). 

Die für die Streuung von Elektronen maßgebenden Phasen werden teils mittels 
eines Verfahrens von Jeffreys, das der sog. halbklassischen Methode äquivalent ist, 
teils nach der Bornschen Methode berechnet und mit den von Holtsmark durch 
numerische Integration für Krypton berechneten Phasen verglichen. Eine für die 
Streuung von 121-V-Elektronen in Krypton nach der erstgenannten Methode berechnete 
Winkelverteilungskurve wird in guter Übereinstimmung gefunden mit den Messungen 
von Arnot. O. Klein (Stockholm). 

Heitler, W., und L. Nordheim: Über die Wahrscheinlichkeit von Mehrfachprozessen 
bei sehr hohen Energien. Physica 1, 1059—1072 (1934). | 

Abschätzung der Wirkungsquerschnitte folgender Prozesse: 1. ein Lichtquant 
wird bei der Streuung an einem Elektron in zwei Lichtquanten zerlegt (Doppelcompton- 
prozeß); 2. ein Elektron emittiert bei der Bremsung in einem Kernfeld zwei Licht- 
quanten gleichzeitig (Doppelbremsstrahlung). Für den Fall 1 wird direkt die Größen- 
ordnung der Matrixelemente abgeschätzt. Fall 2 wird auf Fall 1 zurückgeführt durch 
Behandlung des Kernfeldes (in dem Lorentzsystem, in dem das Elektron anfangs 
ruht) als Superposition von Lichtquanten. In beiden Fällen ist der Wirkungsquerschnitt 
(für Primärenergien > mc?) um den Faktor 1/;, kleiner als für den entsprechenden 
Einfachprozeß. Falls man dies auf Mehrfachprozesse höherer Ordnung extrapolieren 
darf, gibt also die heutige Theorie keinen Hinweis auf die Möglichkeit der Auslösung 
von „‚Schauern‘‘, wie sie in der Höhenstrahlung beobachtet sind, in einem Elementarakt. 

©. F. v. Weizsäcker (Leipzig). 


Thermodynamik und klassische kinetische Theorie der Materie. 


Muto, Yosio: On a derivation of formulae for Brownian movement. Proc. Phys.- 
Math. Soc. Jap., III. s. 16, 357—361 (1934). 

Eine Ableitung der bekannten Formeln der Theorie der Brownschen Bewegung 
(auch in einem konstanten Felde), die der bekannten ersten Maxwellschen Ableitung 
der Geschwindigkeitsverteilung ähnlich ist. Die Wahrscheinlichkeitsdichte wird gleich 
9(2,8):9(y, t) © (2, t) gesetzt und dann @(z, t) aus einer Funktionalgleichung gefunden. 

M. Leontowitsch (Moskau). 

Csäszär, E.: Die Verallgemeinerung der Formel der schwarzen Strahlung. Z. Physik 
90, 667—673 (1934). 

Verf. versucht eine Verallgemeinerung der Planckschen Strahlungsformel für den 
Fall, daß die induzierten (Absorptions- und Emissions-) Wahrscheinlichkeiten der um- 
gebenden Strahlungsdichte nur näherungsweise proportional und in Strenge durch eine 
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| Potenzreihe derselben darzustellen wären. Dabei wird festgehalten, 1. daß die Strah- 
‚ lungsdichte abgesehen vom Faktor »® nur eine f(v/T) ist, 2. daß für v/T—0 das Ray- 
' leighsche, 3. für »/T— © das Wiensche Gesetz gilt. Verf. gibt eine Funktion an, die 
' diese Eigenschaften besitzt, doch fehlt für den völlig willkürlichen Ansatz jede physi- 
kalische Begründung. Fues (Breslau). 
Mayr, Giovanna: Il secondo prineipio della termodinamica dal punto di vista sta- 
' tistieo. Period. Mat., IV.s. 14, 261—275 (1934). 
| The paper is an elementary description of the standard relations between the 
‚ second law of thermodynamics and results in statistical mechanics. The probability 
' considerations involved are illustrated by the case of the mixture of two gases and the 
‚ chance that they will separate again as a result of the random motion of their molecules. 
W.H. McCrea (London). 
| Kostitzin, V. A.: Sur les &quations integrales de la distribution des vitesses & Pinte- 
; rieur d’une eouche de gaz rarefie.. J. Math. pures appl., IX. s. 13, 317—329 (1934). 
| The author considers a rare gas, at uniform temperature, between two parallel 
ı walls, one fixed and the other moving uniformly in its own plane. An integral equation 
' is obtained in which the unknown is the mean gas-velocity parallel to the walls, in 
' the steady state, as a function of distance from the fixed wall. The walls are supposed 
‚ to absorb a certain fraction of the impinging molecules, and to reflect the remainder. 
‚ All the molecules are treated as having the same peculiar velocity, and mean-free-path 
' methods are used, the persistence of velocities at collision being neglected. The integral 
 equation is discussed and some general conclusions inferred, but no numerical results 
‚ are given. An optical problem leading to the same integral equation is briefly discussed. 
S. Chapman (London). 

Skrabal, Anton: Die instabilen Zwischenprodukte und die klassische chemische 
Mechanik. S.-B. Akad. Wiss. Wien 143, 203—246 (1934). 

Es wird eine ‚„‚Bruttoreaktion‘“ betrachtet, die auf einer „Reaktionsbahn‘‘ abläuft, die als 

ein „System von Urreaktionen‘‘ aufgefaßt werden kann. Bald nach Reaktionsbeginn wird 
ein stationärer Zustand erreicht, der dadurch gekennzeichnet ist, daß zwischen den Konzen- 
| trationen der instabilen Zwischenprodukte einerseits, der stabilen Stoffe andrerseits, bestimmte 
Beziehungen bestehen, die aus 2 Rechenprinzipien folgen und bis an das Reaktionsende gelten. 
, Nur zur Beginn dieser ‚„‚Stationaritätsperiode‘“ sind die Konzentrationen der Instabilen kon- 
' stant. Die beiden erwähnten Rechenprinzipien, das „Übergangsprinzip“ und das „Prinzip 
der Gleichheit der Partialgeschwindigkeiten‘, sind von der Theorie der radioaktiven Zerfalls- 
vorgänge her bekannt. Neu ist aber ihre Übertragung auf die polymolekularen reversiblen 
Reaktionen der Chemie. Reaktionssysteme, deren Instabilen ausschließlich nach den Ur- 
reaktionen dieses Systems selbst entstehen oder verschwinden (sog. „Autosysteme“), um- 
fassen bei n Instabilen n„ + 1 Urreaktionen. Besteht aber ein System mit n Instabilen aus 
weniger als n + 1 Urreaktionen, so wird es als ein „Appendixsystem“ bezeichnet. Ein solches 
ist z. B. die Reaktion der Bromwasserstoffbildung mit den 2 Instabilen H und Br und den 
2 Urreaktionen H, +Br=HBr-+H und Bu, +H=HBr-+ Br. Es wird die für solche 
Systeme erforderliche Berechnungsweise dargelegt, die mit der üblichen Rechenweise, bei 
der die Zeitableitungen aller Instabilen gleich Null gesetzt werden, nicht übereinstimmt. Aus 
der neuen Berechnungsweise folgt Sinn und Anwendungsbereich dieser üblichen Rechenweise, 
und zwar dahingehend, daß sie bei Autosystemen anwendbar ist, bei den Appendixsystemen 
aber versagt, indem sie bei letzteren nur mögliche Grenzfälle aufzeigt. A. Ulich (Aachen). 

Oka, Syöten: Über den Einfluß der Oberflächen auf nichtstationäre Vorgänge in 
verdünnten starken Elektrolyten. Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., III.s. 16, 332—339 
(1934). 

Es wird die Relaxationskraft für Debyesche Elektrolyte in der Nähe der Flüssig- 
keitsoberfläche berechnet und gefunden, daß diese dort größer als im Flüssigkeits- 
innern ist. Dementsprechend sollte die Oberfläche einer Elektrolytlösung die Leit- 
fähigkeit vermindern. E. Hückel (Stuttgart). 

Fuoss, Raymond M.: Two theorems eoneerning eleetrolytes. J. chem. Phys. 2, 

- 818—821 (1934). 

1. Es wird gezeigt, daß die Schwankungen der elektrostatischen Energie in Elektro- 

lytlösungen erst dann zu Abweichungen .von dem Resultat der Debyeschen Theorie 
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führen, wenn die gesamte elektrostatische Energie des Systems vergleichbar mit der 
kinetischen Energie eines einzelnen Moleküls wird, auch dann, wenn die Schwankungen 
der Energie eines einzelnen Ions gegen seine Umgebung vergleichbar mit dieser Energie 
selbst sind. Die genannte Bedingung ist erst bei Konzentrationen erfüllt, die so klein 
sind, daß sich bei ihnen die elektrostatischen Effekte überhaupt der Beobachtung ent- 
ziehen. 2. Es wird eine allgemeine Beziehung zwischen freier Energie und mittlerer 
elektrostatischer Energie abgeleitet. E. Hückel (Stuttgart). 

Kirkwood, John 6.: On the theory-of strong eleetrolyte s solutions. J. chem. ER | 
2, 767—181 (1934). 

Die Debye-Hückelsche Theorie der starken Elektrolyte macht den folgenden Ansatz 
für die Dichte der Ionen in der Nähe eines herausgegriffenen (des m-ten) am Orte r: 


wi 4 
Ay = 5 ic;e&,eXp. I» > (/kT] 
(D Dielektrizitätskonstante, c; und e;, Konzentration und Ladung des i-ten Ions). 


"sy(e), das mittlere Potential, berechnet sich aus der Potentialfunktion w,,„, eines 
Ionenpaars, die Coulombsche und van der Waalssche Kräfte umfaßt: 


u 5 f n arg: a - exp. (-V/kT)dv,.:.dvn_ıdimyı-.- don 


... ['exp. ( — V/kT)dv,...dv„n_ıdVazı-.- Son 


zZ a 


Verf. zeigt, Ss in einer strengen Theorie an Stelle des angegebenen Boltzmannfaktors 
der Ausdruck zu treten hätte: BZ ee ri 


worin V,, das Potential des mittleren Feldes bedeutet und sich nicht unmittelbar 
angeben läßt. Die Debye-Hückelsche Theorie beruht demnach auf der Hypothese, 
daß das mittlere Potential der Ionenwolke gleich dem Potential der mittleren Feld- 
stärke ist. Um diese Hypothese zu prüfen, führt Verf. eine Abschätzung der richtigen 
Verteilungsfunktion durch. Es ergibt sich, daß die beiden Potentiale nur um Glieder 
von der Größenordnung der 3/2 Potenz des mittleren Schwankungsquadrates ver- 
schieden sind. Diese Glieder verschwinden bei hinreichender Verdünnung. Die Debye- 
Hückelsche Hypothese ist also als gute Näherung, eine frühere Kritik von Fowler 
[Statistical Mechanics, Cambridge 8, 7 (1929)] als widerlegt anzusehen. Eisenschitz. 

Gatty, 0.: An apparent paradox in the theory of the heats of dilution of completely 
dissociated eleetrolytes. Philos. Mag., VII. s. 18, 46-63 (1934). : 

Das Paradoxon, zu dem die Debye-Hückelsche Theorie führt, besteht darin, daß 
der Beitrag der Ionenladungen zu den Arbeitsfunktionen bei konstantem Volum und 
konstantem Druck im Gültigkeitsbereich des Grenzgesetzes für kleinste Ionenkonzen- 
trationen praktisch gleich, der Beitrag zu den entsprechenden Wärmefunktionen aber 
ungleich ist. Die genauere Untersuchung zeigt, daß dieses Resultat richtig ist, denn 
die Differenz der Arbeitsfunktionen wird mit sinkender Konzentration zu einer kleinen 
Größe 2. Ordnung, die der Wärmefunktionen aber zu einer solchen 1. Ordnung. Die 
in dieser Arbeit entwickelten analytischen Methoden sind anwendbar auf das gesamte 
Problem molekularer Wechselwirkung und nicht beschränkt auf Kraftfelder elektrisch 
geladener Ionen. H. Ulich (Aachen). 

' ‚Sitte, Kurt: Untersuchungen über Diffusion in Flüssigkeiten. VII. Zur Theorie 
der „Grenzsehicht“ verdünnter Elektrolytlösungen. Z. Physik 91, 622—641 (1934). 

Die Plancksche Theorie der Diffusion zweier Elektrolytlösungen ineinander be- 
rechnet eine stationäre Lösung der Differentialgleichungen der Diffusion unter den 
folgenden Annahmen: 1. daß während des ganzen Diffusionsvorganges die Gesamt- 
ladung an jeder Stelle der Lösung verschwinde, und 2., daß der Übergang von den 
konstanten Konzentrationen in der einen Lösung zu denen in der anderen in einer 
Übergangsschicht konstanter Dicke: erfolge. Es werden innere Widersprüche dieser 
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Annahmen beleuchtet. Insbesondere wird bemerkt, daß die Annahme konstanter, 
Dicke der Übergangsschicht nicht den tatsächlichen Verhältnissen entsprechen kann. 
Deshalb wird versucht, eine Näherungslösung für den nichtstationären Fall zu ge- 
winnen. Hierzu wird eine von Gevrey [J. Math. (6) 9, 305 (1913)] entwickelte Methode 
angewandt, wobei aber noch eine Schwierigkeit darin besteht, daß die Koeffizienten 
der Differentialgleichung selbst noch zunächst unbestimmte Funktionen von Ort und 
Zeit sind. Betreffs der Durchführung muß auf die Arbeit selbst verwiesen werden. 
Das Ergebnis ist, daß bei der Diffusion zweier Elektrolyte ineinander die langsamen 
Ionen etwas schneller und die schnellen Ionen etwas langsamer diffundieren als bei 
der Diffusion aus dem. Elektrolyten in das reine Lösungsmittel. BE. Hückel. 


Geophysik, Meteorologie, Geodäsie. 


Grabowski, L.: Kann die Laplacesche Differentialgleichung für das Schwerkraft- 
potential auch innerhalb der Erdkruste als erfüllt angesehen werden? Z. Geophys. 10, 
322—324 (1934). 

Darlegung, daß die in einigen neueren Abhandlungen ausgesprochene Behauptung, 
die Anwendung der Laplaceschen Gleichung für das Schwerepotential sei an Stelle 
der Poissonschen Gleichung als Näherung innerhalb der Erdkruste erlaubt, auf einem 
Irrtum beruhe. Hopfner (Wien). 

Schwinner, Robert: Außenraum und Innenraum. (Schlichtung des Streites um die 
Schwerkraftreduktion.) Z. Geophys. 10, 240—245 (1934). 

Da nach Auffassung des Verf. die bestehenden Schwierigkeiten bei der Reduktion 
von Schwerewerten und ihrer Diskussion durch die Lage des gebräuchlichen Bezugs- 
niveaus (Meeresniveau) bedingt ist, schlägt Verf. vor, eine ganz im Außenraum in 
5000 m Höhe oder eine im Innern liegende Bezugsfläche zu wählen. Es wird auf 
zu berücksichtigende Reduktionen der Größenordnung nach eingegangen. 

Brockamp (Kopenhagen)., 

Ruge, Arthur C.: The determination of earthquake stresses in elastie struetures by 
means of models. Bull. Seismol. Soc. Amer. 24, 169—230 (1934). R 


Caloi, P.: Caleolo delle profonditä ipocentrali in funzione della distanza epieentrale 
e dell’angolo d’emergenza delle onde P. Estratto da Ric. Sci. 2, Nr 3/4, 9 S. (1934). 

In two earlier papers on this subject (this Zbl. 7, 335; 8, 46) the author develops 
a modification of Galitzin’s method of finding the depth of focus of an earthquake 
oceurring in the granitie layer; the observational data used are the times of arrival 
and the apparent angles of emergence. In the present paper this method is applied 
to find the focal depths of three European earthquakes, viz: —1930 Oct. 8 (North 
Tirol), 1931 Dec. 25 (North Friuli) and 1933 Feb. 8 (Rastatt). The focal depths of 
these shocks are found to be 33 km., 47 km. and 30 km. respectively. 

R. Stoneley (Cambridge). 

Tehibissoff, Sr Sur la diseussion des hodographes sismiques dans le cas on la vitesse 
de propagation des ondes sismiques ne döpend que d’une coordonnee. J. Geophys. 
Moskau 4, 211—224 u. franz. Zusammenfassung 224—225 (1934) [Russisch]. 


Derjaguine, B.: Propagation des ondes @lastiques dans les milieux non id&alement 
@lastiques. Beitr. angew. Geophys. 4, 452—469 (1934). 

The author assumes that the medium is isotropic, and he introduces into the stress 
components terms that express the “heredity” effect, i.e., an effect which at an assigned 
instant depends on a deformation at some previous instant. In addition, the small 
deformations are held to take place adiabatically. The equations used are those formu- 
lated by Boltzmann, which include Maxwell’s theory of relaxation as a special case. 
It is shewn that the solution of a problem in small harmonic vibrations can be derived 
from a corresponding problem for a perfectly elastic body by substituting complex 
constants for the usual Lame constants. Subject to certain hypotheses concerning 


Be 


142 


the form of the function that expresses the heredity effect, the. author works out the 
rate of damping of compressional and distortional waves and finds that the extinetion 
coefficient of a compressional wave is only about one-quarter of that of a distortional 
wave of the same period; the extinetion depends on the wave length, so that a travelling 
pulse has its “profile” changed during transmission. The analysis is extended to 
Rayleigh waves, and the corresponding extinction coefficient determined. The paper 
eoncludes with a comparison of the theory with experimental results. R. Stoneley. 

Sezawa, Katsutada, and Kiyoshi Kanai: Refleetion-and refraetion of seismie waves 
in a stratified body. II. Bull. Earthquake Res. Inst. Tokyo 12, 269—275 (1934). 

Die vorliegende Arbeit bildet eine Erweiterung der in dies. Zbl. 6, 282 referierten 
Arbeit derselben Verff. Es zeigt sich, daß beim Eintreffen der Wellen Orbitalbewegun- 
gen auftreten, und daß je nach dem Verhältnis der Wellenlänge zur Schichtdicke 
Schwankungen in der Neigung der größeren Achse gegen die Horizontale und Schwan- 
kungen des Verhältnisses größere Achse zur kleineren Achse auftreten. Diese Schwan- 
kungen scheinen durch Interferenz bedingt zu sein. Für die verschiedenen fH werden 
die Orbitalbewegungen dargestellt. (Vgl. dies. Zbl. 6, 282.) Brockamp (Kopenhagen). 

Nishimura, Genrokuro, and Kiyoshi Kanai: On the effeet of discontinuity surface 
upon the propagation of elastie waves. III. Bull. Earthquake Res. Inst. Tokyo 12, 
277—316 u. engl. Zusammenfassung 316 (1934) [Japanisch]. 

In this paper the propagation of elastic waves in two semi-infinite homogeneous elastic 
solids bounded by the same plane x = 0 is studied, the axis of y being perpendicular to the 
plane of the boundary. The authors assume that the incident wave exists only in the solid 
y4>0. The velocity components in the solid y > 0 are denoted by U, V, and those in the 
solid y< 0 by U’, V’. As the boundary conditions the authors assume that the two solids 


are capable of sliding over each other without frietion. In this case the boundary conditions 
are given by (A, u are the Lam&’s constants) 


V‚=V, a) 

ou 0oV ov ‚(ou  ov ‚„oV’ | 

teten rt +20, 27 
ov U av’ , öUr ı 
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The authors give the solutions in the following three special cases for the ineident wave 
and some numerical examples are given (® the wave potential, o the density). 


B= Wer ) ep? 2 
— Weitz-rv-oi ran Ei, 5: 

+ 20! a) 
A=W, u=uw, o= oe’, Poisson’s ratio for two solids = 4; 

HM (z cos e-ysine— V7 02 £ ’ 
d=e 2 : | (II) 
A=4%, w=w, o= 0‘, Poisson’s ratio for two solids = 4; 
D is the same with the case (IT), 
n=2wW, 0o= o’, Poisson’s ratio for two solids = #. 


For these three cases the path of a particle lies in a plane. At the boundary we have the 
following results for each case. (I) The amplitude is generally larger in the solid y> 0 and 
generally smaller in the solid y < 0 than that of the incident wave. The apparent angle of 
incidence in the solid y > 0 is generally smaller than the angle of incidence of the incident 
wave and in the solid y < 0 it is generally larger than 90°. (II) The amplitude is generally 
larger in the solid y > 0 and generally smaller in the solid y < 0 than that of the ineident 
wave. 'T'he apparent angle of incidence in the solid y > 0 is generally smaller and in the 
solid y < 0 generally larger than the angle of ineidence of the incident wave. In thesolidy<0 
it is less than 90° when the angle of incidence of the incident wave is less than 30°, and larger 
than 90° when it is larger than 30°. (III) The amplitude in the solid y > 0 is larger than 
that of the incident wave except when the angle of incidence of the incident wave is very 
small, and in the solid y < 0 it is generally smaller than the angle of incidence of the incident 
wave. The apparent angle of incidence in the solid y > 0 is generally smaller than the angle | 
of ineidence of the incident wave and in the solid y < 0 it is larger than 90°. In this case 
there are no reflected and refracted waves when the angle of incidence of the incident wave 
is 0°, (II see this Zbl. 9, 47.) Y. Kodaira (Paris). 
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| Nishimura, Genrokuro, and Kiyoshi Kanai: On the effect of discontinuity surface 
upon the propagation of elastie waves. IV. Bull. Earthquake Res. Inst. Tokyo 12, 
317—330 u. engl. Zusammenfassung 330 (1934) [Japanisch]. 

| In the present paper exactly the similar problem with the preceding paper is 
studied, except the condition that there is no slip at the boundary. In this case the 
| boundary condition (3) in the preceding paper becomes 


ev ou ,(ov’ . ov 
tet ae): 

A numerical example corresponding (III) in the preceding paper is given. The dis- 
 placements at the boundary are obviously the same for two solids. The relation be- 
 tween the amplitude of the wave and that of the incident wave or the relation between 
the apparent angle of incidence of the wave and the angle of incidence of the incident 
wave is at the boundary almost the same with that obtained for the solid y>0 in 
the case (III), but there is a small difference in the relation between the amplitudes 
of two waves. In the case (III) in the preceding paper there is a maximum at about 
the angle 30° of incidence of the ineident wave, whereas in the present case there 
is a maximum at 90°. Y, Kodawra (Paris). 
| Nishimura, Genrokuro, and Kiyoshi Kanai: On the effeet of discontinuity surfaces 
upon the propagation of elastie waves. V. Bull. Earthquake Res. Inst. Tokyo 12, 331 

bis 367 u. engl. Zusammenfassung 367 (1934) [Japanisch]. 
| A plate of breadth H is introduced between two semi-infinite solids considered 
in the third paper, the boundary conditions being the same. In this case we have 

two boundaries instead of one. The problem corresponding to (III) is treated, and 
the waves in the there solids are obtained in series for the incident angle 30° of the 
 incident wave. Some examples are numerically calculated for different values of He 
' and the authors confirm that the effect of the plate increases as the ratio H//c increases. 
The path described by a particle in the solids is very complicated except for Hje—=0. 
| Y. Kodaira (Paris). 

Nishimura, Genrokuro: On the deformation of the semi-infinite gravitating elastie 
‚‚selid due to the force acting on the surface of its spherical eavity. I. Bull. Earthquake 

Res. Inst. Tokyo 12, 368—401 u. engl. Zusammenfassung 401 (1934) [Japanisch]. 
The mathematical solution for the deformation in a semi-infinite homogeneous 
solid under the action of gravity is given when there is a spherical cavity in the solid, 
the force acting on the surface of the cavity being given. The plane surface of the 
solid is assumed to be free, To solve the problem the author considers at first the 
_ deformation in spherical coordinates of the semi-infinite solid without cavity and 
under the action of gravity, and then he obtains the solution of the equations in 
 spherical coordinates of elastic equilibrium under the action of gravity. To determine 
the constants in the solution, so as to satisfy the boundary conditions at the surface 
of the cavity and at the free surface of the solid, he takes the conditions that at the 
surface of the cavity the stress components are equal to the components of the given 
force, and at great distances from the coordinates origin, the form of the solution is 
equal to that obtained for the semi-infinite solid without cavity.—This solution does 
not satisfy the condition of the free surface of the solid. To find the effect of the 
cavity on the free surface he adds a solution in eylindrical coordinates of the equations 
of elastic equilibrium of the solid so as to make the surface free.—Some special ex- 
 amples for the force represented by a Legendre’s polyhomial are given. Y. Kodavra. 

Nishimura, Genrokuro: On the vibration of a heterogeneous elastie solid due to 
the surface force. I. Bull. Earthquake Res. Inst. Tokyo 12, 402—425 u. engl. Zusam- 
menfassung 425 (1934) [Japanisch]. 

Using Stokes’ method the author gives the solution of the problem of propagation 
of the effect of a force applied on one surface of a solid (initially at rest) of finite thick- 
ness and of infinite breadth for the following three cases when the Lamd’s constant wu 
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varies in the direction perpendicular to the surfaces.—(1) The force applied on one U 
surface is a function of time only, and the other surface is fixed. In this case the 7 
solution is given in Cartesian coordinates.—(2) The other surface is capable of sliding. | 
The other condition is the same with that in the preceding case. The solution isgiven 
in Cartesian coordinates. The conditions of sliding are given by i 
WR 0u=0, u -00=0, nn —-w=0, 4 
where u, v, w are the velocity components of a particle of the solid, 0, 0’, 0” are con- | { 
stants, and the axis of z is taken perpendicularly to the surfaces.—(3) The force applied # 
on one surface of the solid is a function of time and space, and the other surface is # 
fixed. The solution is given in eylindrical coordinates—Some special examples are © 
given for the cases (1) and (2) when u is proportional to 2", and for the case (3) when ® 
the applied force has particular functional forms. Y. Kodaira (Paris). 
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I. Austauschgleichung und Windänderung mit der Höhe. Indem der # 
Verf. im Anschluß an G.I. Taylor den im Austauschkoeffizienten A=o-wI 
(oe = Dichte, w' = Vertikalkomponente der Turbulenz) auftretenden Prandtlschen ° 
Mischungsweg I] als den Weg definiert, den ein Flüssigkeitsteilchen in einem Zeitinter- 
vall t, zurücklegt, nach Ablauf dessen die Korrelation (R,) zwischen w’(t + r) und % 
anfänglicher Vertikalkomponente w’(t) derselben Masse praktisch verschwindet ® 


(R, — [w’ (t+rT): w (/ (w)?), stellt er zunächst A in der Form 
& 
A= o(w)’[ R.dı 
ö 


dar. Indem er weiter R, wie R, = (v/ » + (vw). ı])" abklingen läßt (v» — molekulare 
kinematische Zähigkeit) und den Fa Meanen Ansatz Iw | —u = sowie die v. Kar- | 


mansche Ähnlichkeit 1 = k | — > NEesin; und das Maxwellsche Verteilungsgesetz für | 
w' berücksichtigt, erhält er 
ou | 
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Wegen A Er —= T = konst. in Boden- (bzw. Wand-) Nähe muß sich die Geschwindig- j 


Eistee mit der Höhe durch 3 K \ 
u-al.)" @) 

darstellen lassen, welche Gleichung zur Bestimmung von n dienen kann. Die aus (1 | 

und (2) abgeleitete Schubspannung 

T = 0,0% - ov!/t witz (3) 

stimmt mit experimentellen Befunden gut überein. — II. Verdunstung. Mit Hilfe des y 
durch Substitution von (2) in (1) abgeleiteten A in die Gleichung der stationären Ver- 


are (4 2). deren Lösungen dann 


Ru a A 
dunstung (9 = Dampf/Volumeneinheit) Pe 


von der Form Q(z,2)=F B ; Fi zu+i sind (x, Lineardimension, a— Konstante, 
0 (N 


m = n|(2. — n)), behandelt Verf. die Verdunstung von rechteckigen, elliptischen und 
kreisförmigen Oberflächen. Er zeigt, daß sich die von ihm abgeleiteten Formeln hin- 
sichtlich der Abhängigkeit der gesamten Verdunstung von den Dimensionen der Ober- 
fläche mit den experimentellen Ergebnissen Gallenkamps und hinsichtlich der Ab- 
hängigkeit von der mittleren Windgeschwindigkeit mit den Experimenten von Himus- 
über die Verdunstung von aromatischen N u prloflenig in bester Übereinskiuugg | 
mung befinden. H. Ertel (Berlin). 


